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Elbing, 9. Dezember. 

In Berlin hat Donnerſtag unter großer Betheili⸗ 
gung von Delegirten aus allen Theilen des Reiches 
der lang geplante und wiederholt verſchobene Partei⸗ 
tag der deutſchkonſervativen Partei begonnen. 
Von namhaften Parlamentariern der Partei waren 
unter anderm erſchienen die Abgesrdneten v. Man⸗ 
teuffel, Minnigerode, Dieſt⸗Daber, Stöcker, v. Frege, 
v. Maltzahn u. A., außerdem Prof. Adolf Wagner, 
Prof. Nathuſius⸗ Greifswald. Der Abgeordnete Frhr. 
v. Manteuffel eröffnete die Verhandlungen. 

Die Redner v. Manteuffel, v. Minnigerode, von 
Dieſt⸗Daber ſind für eine Veränderung des Programms, 
doch erklärt ſich letzterer gegen den Punkt des Pro⸗ 
gramms bezüglich der Judenfrage. Dagegen meint 
Ulrich⸗Chemnitz, die Konſervativen müßten demagogi- 
ſcher auftreten und das Fähnlein des Antiſemitismus 
hochhalten, bis die Juden ſo klein, wie ſie jetzt groß 
ſind. Rechtsanwalt Klaſing⸗Bielefeld erklärt: In 
Folge der Ausſchreitungen des Antiſemitismus lechzt 
das Volk danach, daß die Konſervativen die Führung 
in der Frage des Antiſemitismus übernehmen. Kam⸗ 
merherr Blumenthal wendet ſich unter großem Tumult ge⸗ 
gen den Antiſemitismus, man könne nicht konſervattv ſein 
und einen Ahlwardt wählen. Herr v. Manteuffel 
verlieft eine Erklärung von 21 Mitgliedern der kon⸗ 
ſervativen Partei, darunter v. Helldorf, Flügge, Hart⸗ 
mann u. A., wonach dieſe Herren auf dem Boden des 
alten Programms ſtehen. 

Es wird hierauf der Antrag Klaſings, den Pro⸗ 
grammentwurf en bloc anzunehmen und den Satz: 
„Wir verwerfen die Ausſchreitungen des Anttſemitis⸗ 
mus“ daraus zu ſtreichen, mit allen gegen eine 
Stimme angenommen und darauf die Verſammlung 


geſchloſſen. " 


Welchen Eindruck der Wahlſieg Ahlwardts 
im Auslande macht, darüber glebt eine Stimme des 
„Peſter Lloyd“ Kunde: N 

„Der Wahlſieg Ahlwardts, ſo wird in dieſem 
Blatt geſchrieben, iſt ſchwer zu verſtehen. 
denn nicht als eine bewunderungswerthe Offenbarung 
des Geiſtes der Volksſittlichkeit angeſehen werden, 
daß die Gemeinde des chriſtlich⸗ſozialen Evangeliums 
ſich gerade dieſen Menſchen zum Biſchof beſtellt 


hat? Ohne Zweifel giebt es auch heute noch 
im Reiche eine beträchtliche Anzahl Baſſermann⸗ 
ſcher Geſtalten, aber einen würdigeren Ver⸗ 


treter als Ahlwardt würde man nimmer finden, der 
ſoeben vor dem Strafgericht ſeine glänzende Prüfung 
ablegt. Man möge aber erwägen, wie weit die Ver⸗ 
giftung der Moral und des Pflichtbewußtſeins um 
ſich gegriffen haben muß, wenn in den preußiſchen 
Aemtern der Aktendiebſtahl als eine patriotiſche 
Tugend geübt wird. Dies kann unmöglich außer 
Acht gelaſſen werden und es müßte mit Wundern zu⸗ 
gehen, wenn die deutſchen Staatsmänner es nicht 
endlich für dringend geboten fänden, jene am Tage 
umgehenden mitternächtigen Geiſter in die Finſterniß 
zurückzujagen.“ 1 

Ueber den Werth der Oeffentlichkeit in Ge⸗ 
richtsverhandlungen hat, jo ſchreibt der parlamentariſche 
Korreſpondent der „Bresl. Ztg.“, ein Zwiſchenfall im 
Prozeß Ahlwardt in recht überzeugender Weiſe den 
Beweis geliefert. Ahlwardt überreicht eine Anzahl 
von Aktenſtücken, in deren Beſitz er in unrechtmäßiger 
Weiſe gelangt iſt, die aber doch unzweifelhaft aus 


dem Kriegsminiſterium herſtammen, und ſucht 
mittelſt dieſer Aktenſtücke zu beweiſen, daß 
wenigſtens ein Theil ſeiner unglaublichen Be⸗ 


handlungen erwieſen ſei. Gerichtshof und Staats⸗ 
anwalt ſind ſofortbei der Hand, den Ausschluß der Oeffent⸗ 
lichkeit zu beantragen, und die militäriſchen Sachver⸗ 
ſtändigen werden im Geheimen vernommen. Dieſer 
Hergang bat im Publikum den allerpeinlichſten Ein⸗ 
druck hervorgerufen. Eine Anzahl von ganz unbe⸗ 
fangenen Leuten geräth auf die Vermuthung, es 
müßten doch Dinge vorhanden ſein, welche das Kriegs⸗ 
miniſterium vor dem Lichte der Oeffentlichkeit be⸗ 
wahren müſſe. Man ſtellt Konjekturen an, was wohl 
in den verhelmlichten Aktenſtücken ſtehen könne, und 
jede einzelne dieſer Konjekturen ſchießt über das Ziel 
hinaus. Der Verdacht, daß ſchwere Verbrechen be⸗ 
gangen worden ſeien, erhält neue Nahrung. Am nächſt⸗ 
olgenden Tage erklären die Vertreter des Kriegs⸗ 
Ministeriums, daß fie nichts dagegen hätten, dieſe Anz 
gelegenheit öffentlich verhandelt zu ſehen. Die Ver⸗ 
gendlung findet Statt, und ſtatt eines Elephanten 
bedeute eine Maus heraus. Es ſind ein paar un⸗ 
be d Unxregelmäßigkeiten vorgekommen, wie ſie 
f 0 r Gebrechlichkeit der menſchlichen Einrichtungen 
nie ganz, zu vermeiden find. Der Eindruck der 


Montagsſzene hat d 1 
vollſtändig ausgelöscht Eindruck der Sonnabendſz 


* 

Die neue Militärvorlage in Deutſchland mußte 
naturgemäß auch in den ruſſiſchen e 
ein beſonderes Intereſſe für die Frage wachrufen: 
wie man die Präſenzſtärke des ruſſiſchen Heeres auf 
Koſten einer kürzeren Dienſtzeit vergrößern könnte? 
Bereits mehrfach wurde dleſe Frage in der Peters⸗ 
burger Preſſe erörtert und die „Peterburyskija Wiede⸗ 
moſti“ glauben jetzt, eine befriedigende Löſung der⸗ 


Muß es ſoll 


die geſammte wehrpflichtige 
Jugend, welche das 21. Lebensjahr erreicht hat, gleich. 
viel ob davon Mitglieder, im Beſitze von Privllegien 
in Bezug auf die Militärpflicht ſich befinden, oder 
nicht, alljährlich im September in die Reichswehr 
einzureigen und fie zu verpflichten, zum 
Mindeſten einmal wöchentlich zur Militärübung zu 
erſcheinen, behufs Erwerbung der elementarſten 
Kenntniſſe, welche keinem Bürger zur Zeit des 
Krieges fehlen dürfen. Nachdem die jungen Leute 
ein Jahr lang die Uebungen in der Reichswehr mit⸗ 
gemacht haben, ſollen diejenigen von ihnen, welche 
das Loos trifft, zur Ergänzung verſchiedener Theile 
der aktiven Armee benutzt werden, wo ſie ebenfalls 
ein Jahr lang in der Lehre verbleiben. Die ſo Vor⸗ 
bereiteten ſollen dann nur vier Jahre dienen. Das 
Blatt meint, durch die Annahme dieſes Vorſchlages 
würde beſonders die Mobiliſirung der ruſſiſchen 
Armee im Frühling bedeutend erleichtert werden, was 
im Hinblick darauf, daß in Oeſterreich und in 
Deutſchland die Rekrutirung gewöhnlich im Oktober 
vorgenommen wird, von nicht zu unterſchätzendem 
Vortheil für Rußland wäre. 


Inland. 

* Berlin, 8. Dez. Der Kaiſer hat Mittwoch 
in Hannover nach der Hoftafel, zu welcher die Spitzen 
der Behörden eingeladen waren, einer Vorſtellung im 
Theater mit der Kaiſerin beigewohnt und im Foyer 
ſeine Cour abgehalten. Es heißt, die kaiſerliche Fa⸗ 
milte wollte das Weihnachtsfeſt in Potsdam verleben 
und erſt gegen Ende d. M. in Berlin reſidiren. Jeden⸗ 
falls wird der Kaiſer von Neujahr ab in Berlin 
wohnen und auch hier die große Neujahrs⸗Cour 
abhalten. Ferner hört man, daß der Umbau des 
Weißen Saales zu Anfang Januar beendet fein ſoll 
und die neuen Feſträume zur Hochzeitsfeier der 
Prinzeſſin Margarethe, der jüngſten Schweſter des 
Kaiſers, wie zum Ordensfeſt bereits benutzt werden 
ollen. — Donnerſtag früh 73 Uhr ließ der Kaiſer in 
annover die Garnijon alarmiren und rückte an der 

Spitze derſelben zu einer Felddienſtübung aus. Freitag 
Mittag reiſt der Kaiſer von Hannover zur Jagd nach 
Springe, die Kaiſerin nach Potsdam. 
Wie verlautet, ſollen ſich 16 Mitglieder der 
konſervativen und der antiſemitiſchen Reichstagsfraktion 
in Folge einer Anregung des Abgeordneten Lieber⸗ 
mann v. Sonnenberg ſich bereit erklärt haben, in 
Sachen der Aufhebung des gegenwärtig ſchwebenden 
Strafverfahrens gegen Ahlwardt die 
Initiative zu ergreifen. Einige Mitglieder der kon⸗ 
ſervativen Partei beabſichtigen, den Prozeß Ahlwardt 
zum Gegenſtande einer Interpellation ſowohl im Ab⸗ 
geordnetenhauſe wie im Reichstage zu machen. 

— Nach der dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen 
Vorlage betr. die Verbeſſerung des Volksſchul⸗ 
weſens und des Dlenſteinkommens der Volksſchul⸗ 
lehrer ſollen die aus dem Ertrage der Einkommen⸗ 
ſteuer bis zum 1. April 1895 ſich ergebenden Ueber⸗ 
ſchüſſe zu den allgemeinen Staatsfonds vereinnahmt 
werden. Dagegen ſind von dieſem Termine ab zu 
Beihilfen an Schulverbände wegen Unvermögens 
1) für die Verbeſſerung des Dlenſteinkommens der 
Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
jährlich 3,000,000 Mk., 2) für Volksſchulbauten und 
deren Ausſtattung jährlich 1,000,000 Mk., ſowie 
6,000,000 Mk. einmalig aus allgemeinen Staatsfonds 
neu bereit zu ſtellen. 

— Die Geſammtzahl der während der Monate 
April bis September 1892 ber den 16 der preußtſchen 
Contingentsverwaltung angehörigen Armee⸗Corps vom 
Hitzſchlag befallenen Mannſchaſten betrug 198, gegen 
121 Erkrankungen im vorigen Jahr. Von den Er⸗ 
krankten ſind 11 bezw. 6 geſtorben. Auf die Zeit der 
Herbſtübungen, die in dieſem Jahre beſonders heißen 
Fackeln dal ec 2 b entfielen 106 Er⸗ 

mit ſe odesfä 5 | 
Zocken desfällen gegen 55 mit zwei 

— Als Zuſchuß des Reichs zu den In vali— 
ditäts⸗ und Alter sverſicherun gs Reno 
ten ſind im laufenden Etat 9,213,838 Mk. aus⸗ 
geſetzt, und ſollen für 189394 12,670,925 Mk., 
alſo um etwa 34 Mill. Mk. höher, vorgeſehen 
werden. Die Zahl der laufenden Altersrenten läßt 
ſich auf Grund der Mittheilungen der Verſicherungs⸗ 
anſtalten unter Berückſichtigung des Zuganges und 
Abganges unbeſchadet der in Invalidenrenten um⸗ 
gewandelten Altersrenten für den 1. Januar 1893 
auf 145,136 veranſchlagen. Hiervon kommen im 
Laufe des Jahres 1893 durch Tod 12,794 in 
Wegfall. Für dieſe wird durchſchnittlich nur 
der halbe Reichszuſchuß von je 25 Mark 
erforderlich. Für neue Rentenbewilligungen im 
Laufe des Jahres 1893 (30,366 Fälle) iſt im 
Durchſchnitt gleichfalls der halbe Reichszuſchuß von 
je 25 Mk. in Anrechnung zu bringen. Die Belaſtung 
des Reichs aus den Zuſchüſſen zu Altersrenten berechnet 
ſich daher auf 7,696,100 Mk. — Es iſt anzunehmen, 
daß am 1. Januar 1893 im Ganzen 67,158 Invaliden⸗ 
renten⸗Empfänger vorhanden ſein werden, von denen 
jedoch im Laufe des Jahres 1893 zufolge Todesfalles 
3951 durchſchnittlich nur den halben Reichszuſchuß 
beziehen werden. Dagegen wird in Folge neuer 


Reichszuſchuß in Anrechnung zu bringen ſein, ſo daß 
die Zuſchüſſe zu den Invalidenrenten auf 4,974,825 
Mk. zu veranſchlagen ſind. 

* Spandau, 8. Dez. Ein Theil der Kündigungen 
in den Spandauer Militärwerkſtätten iſt mit Rückſicht 
auf die Weihnachtszeit wieder zurückgenommen worden. 
— In der hleſigen Munitionsfabrik wird ſeit Kurzem 


Gewehrmunition fabrizirt, in der das Geſchoß ſtatt 
aus Stahl aus Aluminium beſteht, und ſollen 
mit demſelben, der ungefährlicheren Wirkung wegen, 
die Wachtpoſten ausgerüſtet werden. 

* Poſen, 8. Dez. In den Kreiſen des polniſchen 
Mittelſtandes ſcheint eine wachſende Verbitterung 
gegen die Verſöhnungspolitik der polniſchen Fraktionen 
vorhanden zu ſein. Der „Orendownik,“ ein ge⸗ 
mäßigtes Organ des polniſchen Mittelſtandes, wendet 
ſich gegen die Rede des Abgeordneten von Koscielsck 
und erklärt, die Hofpartei habe keineswegs die pol⸗ 
niſche Geſellſchaft hinter ſich. Man wiſſe, was es 
bedeute, wenn Herr von Koscielsci ſage, er wünſche 
keinen Krieg mit Rußland. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 6. Dez. Eine 
Verordnung des Kriegsminiſters macht bekannt, daß 
der Kaiſer die Erhöhung des Friedensſtandes von 
25 Infanterie-Regimentern um 9 Mann auf die Feld⸗ 
fompagnte vom 1. Januar n. J. ab genehmigt hat. 
(Dieſe Friedensſtanderhöhung iſt ſehr beſcheiden, ſie 
beträgt insgeſammt 2700 Mann — eine verſchwin⸗ 
dende Kleinigkeit gegenüber den Plänen der deutſchen 
Heeresverwaltung.) 

Frankreich. Wie unſer Correſpondent aus 
Abgeordnetenkreiſen erfährt, wird ſich das neue 
Cabinet wegen ſeiner Haltung in der Panamaaffaire 
heute durch einen befreundeten Abgeordneten interpelltren 
laſſen. In der Beantwortung wird Bourgeois 


erklären, daß die Regierung die Frage der Obduction 
Reinachs und die Mittheilung der Panamanoten einem 


Commiſſionsbeſchluß unterbreiten werde. Die Re⸗ 
gierung rechnet auf eine beträchtliche Mehrheit. — 
Gegen alle Abgeordnete und öffentliche Beamte, welche 
Beträge von der Panama⸗Geſellſchaft erhalten haben, 
ohne hierüber in den Büchern Belege vorlegen zu 
können, hat der Oberſtaatsanwalt beſchloſſen, die An⸗ 
klage wegen Beſtechlichkeit zu erheben. Mit Rückſicht 
auf dieſe weiteren Maßnahmen ſoll der Verhandlungs⸗ 
termin nach dem 10. Januar verſchoben werden. 
— „Libre Parole“ iſt in der Lage anzukündigen, daß 
Bourgeois beabſichtige, ſämmtliche Mitglieder des Pa⸗ 
namaverwaltungs-Rathes verhaften zu laſſen. 

Belgien. Brüſſel, 8. Dez. Die Ausſtellungs⸗ 
frage iſt verworrener als je. Das Brüſſeler Comitee 
behauptet, Zuſagen von der Regſerung erhalten zu 
haben, was dieſe beſtreitet. Die Ausſtellungscomitees 
von Antwerpen und Brüſſel wollen nun ſelbſtſtändig 
Concurrenzausſtellungen veranſtalten. Antwerpen 
wird von der Regierung patroniſirt. 


Ä Ahlwardt's „Judenflinten“ 
vor Gericht. 


(Siebenter Verhandlungstag.) 

Dienſtag iſt es beſonders heiß hergegangen im 
Gerichtsſaale zu Moabit, wo der Verhandlungsprozeß 
Ahlwardts verhandelt wird. Der Polizeipräſident 
v. Richthofen erklärt, Herr v. Langen habe ihm nicht 
geſagt, als er ihn über die Veröffentlichung der 
Broſchüre ſprach, daß Ahlwardt unten warte. Er 
habe ſeines Wiſſens geſagt, Herr v. Langen möge 
ſich an die Militärverwaltung wenden. Er hätte 
das Gefühl gehabt, daß er als Vorſpann für eine 
antiſemitiſche Sache gebraucht werden ſollte, und dazu 
habe er ſich nicht hergeben zu dürfen geglaubt. Graf 
v. Hohenthal ſoll Auskunft geben über ein von ihm 
belauſchtes Geſpräch, in welchem Kühne und Löwe 
ſich über die Armen abfällig geäußert und geſagt 
haben ſollen, die militäriſchen Reviſionsbehörden ſeien 
ſehr leicht zu beſtechen. Graf v. Hohenthal, der das 
Geſpräch damals für wichtig genug gehalten hatte, 
daß er ſofort ſich ins Kriegsminiſterium begeben 
hatte, um davon Mittheilung zu machen, weil es 
ſeine Entrüſtung erregt hatte, kann über den Inhalt 
des Geſprächs nichts mehr mittheilen. Graf Hohenthal 
beruft ſich auf die beiden Herren im Kriegs miniſterium, 
denen er ſ. Z. die Einzelheiten mitgetheilt. Der 
Vertreter des Kriegsminiſters Oberſtlieutenant von 
Gößnitz bemerkt hierauf: Es ſind viele Bemühungen 
gemacht worden, die Herren zu ermitteln, es iſt bis⸗ 
her aber vergeblich geweſen, da es ſich nicht um eine 
ſchriftliche Anzeige handelte. Da Graf Hohenthel 
nun erklärt, daß er mit zwei Herren in Uniform ge⸗ 
ſprochen hat und daß dieſelben zum Reſſort des 
Waffenweſens gehören, ſo iſt es vielleicht doch mög⸗ 
lich, die Herren zu ermitteln und wenn der Herr 
Präſident geſtatten, werde ich mich ſofort nach dieſer 
Richtung hin bemühen. — Der Ton im Lauſe der 
Verhandlung war ein überaus gereizter. Zwiſchen 
dem Präſidenten einerſeits und dem Vertheidiger und 
Angeklagten andererſeits kam es wiederholt zu leb⸗ 
haftem Wortwechſel. Der Präſident ſagte u. A.: Ich 
halte den Antiſemitismus in gewiſſer Weiſe für nicht 
ganz unberechtigt oder doch für ebenſo berechtigt, 
wie alle anderen politiſchen Beſtrebungen. Möge 
doch Jemand, der Antiſemit iſt, immer⸗ 


Stadt und Land. 
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aber 
dann doch in anderer Weiſe, wie der Angeklagte. 
Mir kommt es hier lediglich darauf an, die Wahrheit 
zu erforſchen, dabei iſt es uns hier am Gerichtstiſche 
ganz egal, ob Jemand Semit oder Antiſemit, Social⸗ 
demokrat oder Conſervativer iſt, das iſt uns abſolut 
gleichgiltig. Ahlwardt ſuchte ſein Verhalten damit zu 
entſchuldigen, daß er jeit geſtern etwas erregt ſei. 
Geſtern, ſagte er, iſt mir eine Zuſammenkunft mit 
meinem vierjährigen Sohn und meiner Tochter durch 
die Dazwiſchenkunft des Präſidenten vereitelt worden. 
Darüber bin ich gegen den letzteren erregt bis an das 
Ende meines Lebens. — Präs.: Ob Sie mich mögen 
oder nicht mögen, iſt mir ganz gleichgiltig. Ich habe 
den alten Grundſatz, Unterſuchungsgefangenen und 
Strafgefangenen im Laufe der Verhandlung keine Zu⸗ 
ſammenkünfte zu geſtatten. Ich weiß ja, wir werden 
nach allen Richtungen hin beworfen, der Angeklagte 
thut ja das Seinige dazu. Mag der Angeklagte 
mich haſſen oder nicht, das iſt mir egal. Ich geſtatte 
aus Grundſatz ſolche Zuſammenkünfte nicht, ob es 
ſich um einen Chriſten, Juden, Conſervativen oder 
Sozialdemokraten handelt. Hier geht es ja jetzt durch 
das Gebäude wie Pulverduft, aber das wird uns 
nicht hindern, unſere Pflicht zu thun. Die erbärm⸗ 
lichen Subjecte, welche mir hier täglich ſolche ſchrift⸗ 


lichen Machwerke mit Drohungen zuwenden, können 


ſich darauf verlaſſen, daß ich ſie mit der Verachtung 
ſtrafe, deren allein ſie würdig ſind. Daß dieſe elenden 
Machwerke uns nicht in Furcht ſetzen, werden dieſe 
Leute, welche nicht einmal den Muth haben, mit 
ihrem Namen hervorzutreten, daran ſehen, daß wir 
hier in voller Ruhe verhandeln. Oberſtlieutenant 
Kühne beſtritt entſchieden, daß das belauſchte Geſpräch 
ſ. Z. etwas für das Militär Beleidigendes gehabt 
habe. Zeuge Löwe kann ſich auf das Geſpräch nicht 
beſinnen. Das aber ſagte er, iſt abſolut unrichtig, 
daß dieſes Geſpräch ſich darum gedreht haben könnte, 
wie man den Staat betrügen könnte. Ich habe eine 
ſolche Abſicht abſolut nicht gehabt, kann darüber alſo 
auch nicht geſprochen haben. Die Ausſagen des 
Freiherrn von Wackerbarth und Paaſch's zur 
Sache ſind belanglos. Paaſch läßt ich 
ſehr weitläufig über die Alliance isra@lite aus, 
nur als ſich bei einer Aeußerung beifälliges Gelächter 
im Publikum erhob, rügt der Präſident das wiederum 
ernſtlich, droht nochmals, den Zuſchauerraum zu 
räumen und läßt vier Schutzleute im Zuſchauerraum 
poſtiren mit dem Auftrag, jeden ſofort vorzuführen, 
der ſich unterſtehen würde, die Verhandlung zu 
ſtören. Paaſch beſchuldigt die Alliance der ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen, behauptet, der Kultusminiſter von 
Goßler ſei ein Jude geweſen x. Der Präſident 
äußert wiederholt ſeine Empörung. Als gar noch die 
Behauptung aufgeſtellt wurde, daß die Alliance 
israölite ſich an der Ermordung Alexander II. be⸗ 
theiligt habe, erhebt ſich der Staatsanwalt und er⸗ 
klärt: Wenn in dieſer Weiſe fortgefahren wird ſeitens 
des Angeklagten und des Vertheidigers, ganz will⸗ 
kürlich Dinge in die Oeſſentlichkeit zu werfen, welche 
dann öffentlich weiter ausgebeutet werden, werde ich 
augenblicklich beantragen, die Oeffentlichkeit auszu⸗ 
ſchließen, da in der That die öffentliche Ordnung ge⸗ 


ſtört wird. 
(Achter Verhandlungstag.) 

Der jenjationellfte Zwiſchenfall im Prozeß Ahl⸗ 
wardt bleibt die Ueberreichung der Actenſtücke am 
Sonnabend, deren Verleſung erſt unter Ausſchluß der 
Deffentlichkeit ſtattſand. Die Senſation wurde frei⸗ 


lich am Montag wieder aufgehoben, als auf Wunſch 


des Kriegsminiſters die öffentliche Verleſung erfolgte. 
Der zweite, bemerkenswerthere Zwiſchenfall, der von 
dem belauſchten Geſpräch ſchien jenjationell werden 
zu ſollen, war aber mehr komiſch. Immer größer 
wurde die Spannurg in dem Verhältniß zwiſchen dem 
Präſidenten und dem Vertheidiger, ſowie dem Ahl⸗ 
wardt unterſtützenden Publikum im Gerichtsſaale und 
außerhalb deſſelben. Wohl noch niemals in den 
Annalen deutſcher Rechtspflege iſt es vorgekommen, 
daß ein Gerichtspräſident in öffentlicher Sitzung er⸗ 
klärte, es ſei etwas wie Pulverduft im Saale. Zum 
vollſtändigen Bruch kam es am Mittwoch. Als nämlich 
der Vertheidiger immer und immer wieder neue Be⸗ 
weisanträge, am Mittwoch allein, d. h. am ſiebenten 
Verhandlungstage mit einem Male ſieben ſtellte und der 
Gerichtshof ſie ablehnte in der Ueberzeugung, daß 
dieſe Anträge garnicht ernfthaft gemeint find und daß 


der Angeklagte ſich bewußt iſt, die in den Anträgen 


aufgeſtellten Thatſachen gar nicht beweiſen zu können, 
daß alſo der Angeklagte nur unter der betrügeriſchen 
Form eines Beweisantrages danach ſtrebt, die Sache 


zur Vertagung zu bringen, erklärte der Vertheidiger, 
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daß er es ablehnen müſſe, die Vertheidigung eines 
Mannes weiter zu führen, der bereits verurtheilt war 
und dem man ſeine Beweismittel abſchneidet. Wäh⸗ 
rend der letzten Worte glebt ſich deutliche Aufregung 
am Richtertiſche kund und der Präſident ſtellt die 
Frage an den Staatsanwalt, ob er Anträge zu ſtellen 
habe. Staatsanwalt: Ich beantrage für dieſe höchſte 


Ungebühr auch die höchſte zuläſſige Straſe!! In 
allen Theilen des Saales entſteht die lebhafteſte Auf 
regung und es bilden ſich laut diskutlrende Gruppen. 
Der Vertheidiger packt ſeine Acten zuſammen und 


verläßt den Gerichtsſaal. Der Präſident verkündet, 
daß der Gerichtshof den Vertheidiger in eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe von 100 Mark genommen habe. Ahlwardt 
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nahm die Anträge wieder auf und verſicherte, daß 
Der Gerichtshof 
vertagte ſchließlich die Sitzung auf Donnerſtag, damit 
Ahlwardt das vom Vertheidiger mitgenommene Ver⸗ 


er keine Verſchleppung beabſichtige. 


theidigungsmatexrial ſich beſchaffen könne. 
(9. Verhandlungstag.) 


Im Ahlwardt⸗Prozeſſe vergeht faſt kein Tag ohne 
namentlich der 
Vertheidiger Senſation durch ſeine Beleidigung des 
Gerichtshofes, für welche die Beſtrafung mit 100 Mk. 

Aber obwohl 
der Vertheidiger die Vertheidigung Ahlwardts an⸗ 
geblich aus Entrüſtung über die ihm Seitens des Ge⸗ 


Mittwoch erregte 


Ueberraſchung. 


nicht die einzige Strafe bleiben dürfte. 


richts zu Theil gewordene Behandlung nieder⸗ 
gelegt hatte, begab er ſich doch, wie der 
Präsident des Gerichtshofes, Brauſewetter, konſta⸗ 


tirte, ins Gefängniß, ſuchte um Zutritt nach und 
erhielt ihn auch, ohne irgend welche Genehmigung 
Der Oberauſſeher hat ihm den 
Zutritt geſtattet in der Meinung, daß der Herr noch 
der Vertheidiger des Angeklagten ſei. Ferner erklärte 
der Präſident, daß er die Nachricht erhalten habe, 
Ich habe, fuhr der Präſident 
fort, Veranlaſſung genommen, den Gefängnißarzt Geh. 
Rath Dr. Levin und Sanitätsrath Dr. Mittenzweig 
zu beauftragen, eine Unterſuchung des Geſundheits⸗ 
zuſtandes des Angeklagten vorzunehmen. Das mir 
schriftliche Gutachten werde ich ver⸗ 
leſen. — In dem Gutachten wird beſcheinigt, daß der 
Angeklagte über Trockenheit im Schlunde, Magen⸗ 
beſchwerden und katarrhaliſche Affectionen klagt. Der 
Nach Anſicht 
der Sachverſtändigen leidet der Angeklagte an Rachen⸗ 
und Blaſenkatarrh, er werde jedoch vorausſichtlich 
morgen verhandlungsfähig ſein. — Der Präſident 
vertagt inſolgedeſſen die Sitzung auf Freitag 10 Uhr. 


dazu zu beſitzen. 


Ahlwardt ſei erkrankt. 


zugegangene 


Pulsſchlag beträgt 140 in der Minute. 


(Fortſetzung folat.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 8. Dez. (D. 3) Wie nun mitgetheilt 
wird, iſt geſtern Nachmittag am Strande bei Hela 
die Leiche des Capitän Peters angeſpielt worden. 
Die Leiche war gekennzeichnet durch einen Trauring, 
in welchen die Namen Maria Anders, und die 
Jahreszahl 1875 eingravirt ſind. Maria Anders iſt 
der Name der Gattin des Capitäns. Ferner wurde 
bei der Leiche ein Taſchentuch, A. P. gezeichnet, ge⸗ 
funden. — Als heute Vormittag 11 Uhr der Güter⸗ 
dampfer „Cremona“ aus Leith in das Schäferei'ſche 
Waſſer einlief, befand ſich das Leitboot mit zwei 
Matroſen am Bug des Dampfers. Um denſelben 
vorn feſtzuhalten, ſollte der Anker hinabgelaſſen werden. 
Dabei ſchlug derſelbe ſtatt ins Waſſer, in das Boot, 
welches am hinteren Ende ſofort in die Höhe ſchnellte 
und ſammt dem Anker verſank, die beiden Matroſen 
mit ſich in die Tiefe reißend. Einer von ihnen kam 
bald heraus, der andere, der ſich anfangs an ſeinen 
Kameraden geklammert, war am Kinn durch die 
Ankerkette verletzt worden. Beide kamen aber mit 
dem kalten Bade davon. Das Boot iſt durch den 
Anker demolirt. 

Marienburg, 7. Dez. Die Klagen der Volks⸗ 
ſchullehrer über vorſchriftswidrige Behandlung bei den 
diesjährigen militäriſchen Uebungen in Oſterode, 
Dt. Eylau und Graudenz haben, wie die „Danziger 
Zeitung“ ſchon gemeldet hat, zu der gewünſchten 
Unterſuchung geführt. Am 13. Dezember iſt hier in 
dieſer Sache ein Termin vor dem Diviſions⸗Auditeur 
Herrn Geißler anberaumt worden, zu welchem bereits 
die Betheiligten eine Vorladung erhalten haben. — 
Im Monat November haben, nach proviſoriſcher 
Feſtſtellung, die Einnahmen betragen: im Perſonen⸗ 
verkehr 18,000 Mk., im Güterverkehr 125,000 Mk., 
an Extraordinarien 38,000 Mk., zuſammen 181,000 
Mk., d. i. 51.400 Mk. weniger, als in der gleichen 
Zeit vorigen Jahres. Der Güterverkehr ergab ein 
Minus von 55,400, der Perſonenverkehr ein ſolches 
von 2000 Mk., während im Extraordinarium ein 
Mehr von 6000 Mk. erzielt wurde. In der Zeit 
vom 1. Januar bis Ende November betrugen, ſoweit 
bis jetzt ſeſtgeſtellt iſt, die Einnahmen 1,467,100 Mk., 
494,300 Mk. weniger als in der gleichen Zeit vorigen 
Jahres. f 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 7. Dez. In Budiſch 
hat ſich unter dem Vorſitz des Herrn Lehrers Fröhlich 
ein neuer Bienenzuchtverein gebildet, der bereits aus 
15 Mitgliedern beſteht. — Ueber die ſtattgefundene 
Viehzählung hatten manche armen Leute auf dem 
Lande recht komiſche Meinungen. In einem von 
fünf Familien bewohnten Hauſe, das neun Ziegen 
barg, äußerten die Frauen ſehr erregt zu dem Zähler: 
„Darum haben alſo unſere Männer eben gewählt, 
daß wir noch für unſere Ziegen Steuern zahlen ſollen. 
Das werden wir aber nicht thun, lieber ſchlachten 
wir die Thiere und eſſen ſie auf!“ 

(2 ) Chriſtburg. Der Bau unſeres Schlacht⸗ 
bauſes gelangt behufs Uebernahme deſſelben nunmehr 
zur Ausſchreibung. Das Wohnhaus iſt vorhanden 
und bedarf nur einer kleinen Veränderung. Die 
übrigen Bauten, wie Schlachtſtall mit Einrichtung, 
Viehſtall, Anſchluß an die Waſſerleitung, Abwäſſerungs⸗ 
anlagen und Pflaſterung der Straße zum Schlacht⸗ 
hauſe erfordern einen Koſtenaufwand von 40,000 Mk., 
welche durch eine Anleihe bei irgend einer Sparkaſſe 
oder ſonſtigen Bank beſchafft, und mit 3 pCt. amorti⸗ 
fict werden ſollen. Der Bau beginnt im zeitigen Früh⸗ 
jahr und ſoll ſo gefördert werden, daß die Eröffnung 
des Schlachthauſes ſpäteſtens am 1. Oktober erfolgt. 
— Seitens des Herrn Regierungspräſidenten iſt ge⸗ 
nehmigt worden, daß der an jedem Freitag hier ſtatt⸗ 
findende Schweinemarkt abgehalten werden könne, je⸗ 
doch dürſen die Schweine nicht aus ſolchen Ort⸗ 
ſchaften herrühren, welche unter Sperre ſtehen, auch 
müſſen dieſelben auf Wagen oder Karren mit feſtem 
Boden bierher transportirt werden. ’ 

S Goſtoczyn, 7. Dez. Die Ausbeutung des 
Kohlenbergwerks in dem neu entdeckten Lager auf der 
hieſigen Feldmark nimmt rüſtig ihren Fortgang. Es 
ſind an der Stelle bereits mehrere große Gebäude 
aufgeführt, welche theils zu Wohnungen für die Ar⸗ 
beiter, theils zum Unterbringen ihrer Werkzeuge 
dienen. In neuerer Zeit wird an einer Dampfmaſchine 
gearbeitet, welche die Kohlenwagen mit Dampfkraft 
ans Tageslicht befördern ſoll. Wie wir in Erfahrung 
gebracht haben, ſoll das Kohlenlager von bedeutendem 
Umfange ſein. Es dehnt ſich von hieſiger Feldmark 
bis nach Pilla-⸗Mühle und unter die königliche Forſt. 
Stellenweiſe hat es eine Tiefe von 70 Meter. Die 
Kohle liegt nicht tief unter der Oberfläche, ſo daß 
Leute, die mit dem Graben von Mergel beſchäftigt 
waren, auf dieſelben geſtoßen ſind, was dann bald 
bekannt wurde. Eine Geſellſchaſt, die das erfuhr, 
kaufte den Plan an und begann die Ausbeutung. 
Was die Kohle ſelbſt anbetrifft, ſo iſt ſie zum Heizen 
ganz vorzüglich. Sie bat eine dunkelbraune Farbe, 
iſt hart und brennt ausgezeichnet. Da ſie auch wenig 
Dunſt verbreitet, ſo kann man ſie ohne Gefahr im 
Heerde brennen. Die Umgegend macht bei dieſer 


kalten Zeit auch vielfach Gebrauch von dem 
billigen Brennmaterial. Zum Frühjahr ſoll 
das Bergwerk durch eine Nebenbahn mit dem 


Tuchler Bahnhof verbunden werden. So lange wer⸗ 
den die Kohlen durch Geſpanne dorthin befördert. 
Uebrigens iſt die Kohle ſchon ſeit Jahren von einem 
Eigenthümer des Landes gebrannt worden, der ſie 
an einem ſteilen Ufer der Brahe fand. Man glaubte 
aber nicht, ein ſo bedeutendes Lager vor ſich zu haben 
und ſchenkte der Sache darum keine rechte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es iſt an Ort und Stelle auch Porzellan⸗ 
erde gefunden worden. Ob dieſelbe aber in der That 
en iſt, wird ſich nach erfolgter Prüfung heraus⸗ 
tellen. 

R.] Pelplin, 9. Dez. Am 19. Februar k. J. 
werden es 50 Jahre, daß der jetzige Papſt Leo XIII. 
die biſchöfliche Weihe erhalten hat. Zur Feier dieſes 
Tages rüſtet die geſammte katholische Chriſtenheit. 
In einem Hirtenſchreiben, welches gemeinſam von 
ſämmtlichen Erzbiſchöfen und Biſchöfen Preußens er- 
laſſen iſt und welches am kommenden Sonntage von 
den Kanzeln der katholiſchen Kirchen verleſen werden 
ſoll, wird auf dieſe Feier hingewieſen. Am erſten 
Weihnachtsfeiertage wird in der diesſeitigen Diözeſe 
eine Kirchencollekte abgehalten, deren Ertrag als ein 
beſonderer Peterspfennig an den Papſt geſandt werden 
wird. Am 19. Februar, dem Jubeltage ſelbſt, findet 
in allen Pfarrkirchen unter Ausſetzung des allerheiligſten 
Sakramentes ein dreizehnſtündiges Gebet nebſt feier⸗ 
lichem Hochamte und Tedeum ſtatt und wird in der 
Predigt — der 19. Februar fällt auf einen Sonntag — 
auf die Jubelfeier Bezug genommen. Am Vorabende 
des Jubeltages wird die Feier von allen katholiſchen 
Kirchen feſtlich eingeläutet. 

Aus dem Kreiſe Schlochan, 6. Dez. Der 
Beſitzer Lenz aus O. wurde am letzten Sonntag durch 
den Hufſchlag eines Hengſtes getödtet, an den er lieb⸗ 
koſend herangetreten war. 

Berent, 7. Dez. Durch die Unvorſichtigkeit, die 
trotz aller Warnungen ſich immer wiederholt, nämlich 
durch das Feueranzünden mittels Petroleums, ereignete 
ſich vor einigen Tagen ein Unfall. Das Dienſt⸗ 
mädchen beim Kaufmann Hertzberg hier benutzte zum 
Anfachen der Flamme Petroleum, die Flamme ſchlug 
ihr ins Geſicht, ſo daß ſie erhebliche Brandwunden 
im Geſichte erlitt und unter den größten Schmerzen 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. — Große 
Schneemaſſen ſind in den letzten Tagen hier nieder⸗ 
gegangen. In den Kreiſen der Landwirthe herrſcht 
Beſorgniß, daß, wenn dieſer Schnee nicht fortthaut 
und das Erdreich nicht vorher gut friert, die Winter⸗ 
ſaaten durch Ausfaulen und Erſticken vernichtet 
werden; auch herrſcht auf dem Lande erheblicher 
Waſſermangel. 

Marienwerder, 7. Dez. Nachdem das deutſch⸗ 
freiſinnige Comitee zu Stuhm die Parteigenoſſen auf⸗ 
gefordert hat, bei der bevorſtehenden Stichwahl in un⸗ 
ſerem Wahlkreiſe ihre Stimme Hrn. Polizeidirektor 
Weſſel zu geben, hat nun auch die Partei Dieskuu 
reſp. die hieſige Vertretung des Dirſchauer Wahl: 
vereins ihr Einverſtändniß mit einem Wahlaufruf er⸗ 
klärt, in welchem alle Deutſchen des Wahlkreiſes, 
ohne Unterſchied der Parteiſtellung, zum Eintreten 
für die Candidatur Weſſel aufgefordert werden. Eine 
gleiche Erklärung iſt auch von dem bieſigen liberalen 
Comitee zu erwarten. Wird der Aufforderung der 
Parteileitungen von allen Seiten Folge geleiſtet, ſo 
dürfte Hr. Weſſel durchdringen, immerhin betrachten 
alle Kenner der hieſigen Verhältniſſe ſeine Wieder⸗ 
wahl auch jetzt noch für ſehr gefährdet. 

Thorn, 6. Dez. Seit einigen Wochen hat das 
Proviantamt damit begonnen, Pökel⸗ und Rauchfleiſch 
für die Verpflegung der Truppen herſtellen zu laſſen. 
Es werden dreimal in der Woche im ſtädtiſchen 
Schlachthauſe 10 bis 12 Schweine geſchlachtet und in 
der zur Conſervenfabrik eingerichteten alten Garniſon⸗ 
bäckerei zerlegt. Schinken, Speck und Rippen werden 
gepökelt und ſpäter geräuchert, die anderen Theile 
werden zu Kochwurſt verarbeitet, die Fetttheile zu 
Schmalz ausgebraten. Die letzteren Erzeugniſſe 
werden an die Militärkantinen zu billigen Preiſen 
verkauft, die Wurſtſuppe wird unentgeltlich an die 
Soldaten abgegeben. Bleibt Suppe übrig. ſo wird 
dieſe an arme Leute verſchenkt. An den Abenden 
find hunderte von Frauen und Kindern mit Kannen 
und Töpfen anweſend, um die Suppe in Empfang 
zu nehmen. 

Pr. Holland, 8. Dez. (D. V.) Im Dorfe 
Haſſelbuſch verunglückte kürzlich der Arbeiter Lange 
dadurch, daß er mit einem vollen Sack Roggen die 
Treppe, die zum Boden des Hauſes führte, herunter⸗ 
fiel. Die erlittenen Beſchädigungen machten die Aufs 
nahme in das bieſige Johanniter⸗Krankenhaus noth⸗ 
wendig. Leider wird die Befürchtung ausgeſprochen, 
daß L. nie wieder erwerbsfähig werden wird. — Bei 
der am 1. d. M. ſtattgefundenen Viehzählung in der 
Stadt Pr. Holland wurden feſtgeſtellt in 305 Vieh 
beſitzenden Haushaltungen: 462 Pferde, 687 Rinder, 
110 Schafe, 639 Schweine, 83 Ziegen und 95 
Bienenſtöcke. Im Jahre 1883, der vorletzten Viebzählung, 
war der Viehbeſtand in 248 Vieh beſitzenden Haus⸗ 
haltungen: 409 Pferde, 549 Rinder, 123 Schafe, 
528 Schweine, 30 Ziegen und 135 Bienenſtöcke. 

E Oſterode, 8. Dez. Nach der am 1. d. Mts. 
abgehaltenen Viehzäblung betrug in 385 viehbeſitzenden 
Haushaltungen die Geſammtzabl der Pferde 333, des 
Rindviehs 363, der Schaſe 273, der Schweine 497, 
der Ziegen 90, der Bienenſtöcke 133. — Der vom 
Vorſtande des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins am 
vergangenen Sonntag veranſtaltete Wohlthätigkeitsbazar 
hat den ſchönen pefuniären Erfolg von ca. 1400 Mk. 
ergeben. Der Erlös kommt dem hleſigen Mädchen⸗ 
Walſenhauſe zu Gute. 

Goldap, 6. Dez. Eine aufregende Szene ſpielte 
ſich geſtern während der Beichthandlung in unſerer 
alten Kirche ab. Während der Rede des Geiſtlichen 
machte ein Mann auf dem Chor einen lauten Lärm 
und wollte ſich über die Brüſtung hlnabſtürzen. 
Glückticherweiſe konnte er jedoch noch von einigen 
Perſonen erfaßt und an der Ausführung ſeines Vor⸗ 
habens gehindert werden. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, war dieſer Unglückliche — ein Käthner aus 
Rominten — vom Verfolgungswahn befallen. 

Schneidemühl, 7. Dez. Herr Landrichter Kabar, 
der in letzter Zeit vielgenannte Verfaſſer der Bro⸗ 
ſchüre „Gegen das Verbot der reformation in pejus“, 
auch bekannt durch ſeinen Streit mit dem hieſigen 
Bezirkscommandeur Oberſtlieutenant Hoffmann, iſt 
heute Vormittag am Frühſtückstiſch plötzlich geſtorben. 
1. TERN URS ZTENEIR TEEN 


Elbinger Nachrichten. 


WBetter-Ansfichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


10. Dez.: Meiſt trübe, vielfach Niederſchläge, 


friſche bis ſtarke Winde, Temperatur wenig 
verändert. 

11. Dez.: Vorwiegend trübe, Temperatur 
wenig verändert, Niederſchläge, friſche bis 
ſtarke Winde, an den Küſten 1 

12. Dez.: Veränderlich, kälter. ch wache 
bis lebhafte Winde. 

13. Dez.: Meiſt trübe, etwas kälter. Viel⸗ 
fach Niederſchläge. Leichte Winde. 

Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 9. Dezember. 

* Signalordnung für Eiſenbahnen.] Die vom 
1. Sınuar 1893 ab in Kraft tretende neue Signal⸗ 
ordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands ſchreibt 
die Signale zum Einſteigen mit der Bahnſteigglocke 
nicht mehr vor. Die Behörde geht dabei von dem 
Geſichtspunkte aus, daß auf den größeren preußiſchen 
Staatsbahnſtationen, namentlich auf den Uebergangs⸗ 
ſtationen, auf denen oft Züge zu gleicher Zeit oder 
kurz hintereinander zur Ablaſſung kommen, dieſe Sig⸗ 
nale oft nur geneigt waren, Verwirrung hervor⸗ 
zurufen, da man nicht immer wiſſen konnte, für wel⸗ 
chen Zug das Anſchlagen der Glocke eigentlich Geltung 
hatte. Auf den preußiſchen Staatsbahnen hatte man 
deshalb ſchon vor längerer Zeit dieſe Signale auf 
ſolchen Stationen beſeitigt. Vom 1. Januar ab wer⸗ 
den die Signale überall fortfallen. 

* [ Stadttheater.“ Freytags „Journoliſten“, 
dieſes Luſtſpiel, das man in voreiligem Enthuſiasmus 
das beſte deutſche genannt hat, das ſich aber unzweifel⸗ 
haft mit der Minna von Barnhelm, dem zerbrochenen 
Krug und Zopf und Schwert, in die Reihe der 
klaſſiſchen Komödien ſtellen darf, wurde geſtern unſerm 
Publikum gelegentlich des zweiten Gaſtſpiels der Frau 
Freund wiederum vorgeführt. Die Adelheid Runeck 
fit eine direkte Abkömmlingin von Shakeſpeares Porzia 
und Leſſings Minna, eine jener ſouveränen, vornehm⸗ 
heiteren Charaktere, die mit ihren gewandten Frauen⸗ 
händen die Schlingen löſen, in die ſich die Männer 
bei all ihrem Verſtande, ja gerade durch deſſen noth⸗ 
wendige Einſeitigkeit verſtrickt haben. Frau Freund 
ſpielte dieſe Rolle mit vollendeter Grazie, und entzückte 
dabei durch ein jo liebevoll ausgemaltes Detail, daß 
es eigentlich keinen Moment ihres Spiels giebt, in dem 
man nicht eine intereſſante und anregende Beobachtung 
machen könnte. Herr Gottſcheid als Bolz war 
ein ebenbürtiger Partner des Gaſtes. Er ſpielte dieſe 
Rolle mit der ganzen liebenswürdigen Herzlichkeit ſeines 
Naturells. Wie anſpruchslos und ſelbſtverſtändlich war 
dieſer Bolz. Herr G. weiß eben, daß Menſchen, die 
Humor beſitzen, allemal auch Herz haben, daß alſo dies 
blendende Feuerwerk von übermüthigen Scherzen nicht 
der Menſch ſelbſt, ſondern nur des Menſchen Kleid 
iſt; er ließ durchblicken, daß dieſer flotte Lebenskünſtler, 
der alle Augenblick ſich und andere irontfirt, noch 
etwas mehr beſitzt, als nur ein „kleines Taſchenherz 
zum Hausgebrauch.“ Es konnte nichts Gemüthlicheres 
geben, als die burſchikoſe Fidelität dleſes Redaktions- 
bureaus, in dem Herr Feiſtel als Rämpe und 185 
Reimann als Bellmaus „mitarbeiteten Herr 
Reimann wird ſeinen Bellmaus ohne Zweifel ſpäter 
einmal beſſer ſpielen, nichtsdeſtoweniger aber bot 
er geſtern mit ſeinem unſchuldsvollen Kindergeſicht 
unb der erröthenden Verlegenheit der Cherubin⸗Jahre 
eine gute und vom Publikum dankbar aufgenommene 
Leiſtung. Herr Stark gab den Prof. Oldendorf 
ſehr anerkennenswerth, mit edlem männlichen Stolz. 
Frl. Gieſecke als feine Braut hatte diesmal glüd- 
licherweiſe wieder einmal eine ernſtere Rolle zu ſpielen, 
und that es mit Glück; wenn ſie weint, ſo glaubt man 
ihren Thränen. Herr Berger als Oberſt war frei⸗ 
lich noch ſehr unfertig, traf aber im Allgemeinen das 
Richtige. Die Famtlie Plepenbrink⸗Kleinmichel (mit 
Herrn Voges an der Spitze!) triefte von klein⸗ 
ſtädtiſcher Spießbürgerlichkeit. Herr Krieg war ein 
ſehr guter Schmock. Die kleineren Parthlen, von denen 
manche ſehr verdienſtlich geſpieſt wurden, übergehen 
wir, um auf Senden und Blumenberg zu kommen, 
die von den Herren Lenz und Herrmann 
vorzüglich repräſentirt wurden. Des erſteren ge- 
leckte Eleganz, des letzteren Beweglichkeit und un⸗ 
ruhiges Augenfunkeln wirkten ungemein charakteriſtiſch 
für die Darſtellung dieſer ſchwindelhaften Exiſtenzen. 
Wie es nicht anders zu erwarten war, zeigten bei der 
geſtrigen Aufführung einzelne Darſteller eine gewiſſe 
Unſicherheit. Wenn an vier Tagen vier neue Stücke 
einſtudirt werden ſollen, kann das nicht ausbleiben. 
Hoffentlich ſehen wir „Die Journaliſten“ bald wieder 
auf dem Repertoir. — Am nächſten Sonntag und 
Dienſtag wird übrigens im Theater auch „Aerolith“, 
das Geheimniß der Luft, auſtreten. Eine Dame 
ſchwebt von der Bühne in die Höhe und ſtellt in 
dieſer Höhe unter Drehungen nach allen Richtungen 
eine Reihe von Figuren dar. 

* [Militär⸗Conzert.] Am Sonntag giebt im 
Gewerbehauſe das Trompeter⸗Corps des 35. Artillerie⸗ 
Regiments aus Marienwerder ein großes Concert. 

* [Verkehrsſtörungen. Die großen Schnee⸗ 
maſſen, welche zwiſchen Konitz und Dirſchau gefallen 
ſind, konnten bis jetzt nicht bewältigt werden und 
erleiden die Züge auf dieſer Strecke immer noch be= 
deutende Verſpätungen. Der Courierzug, welcher um 
5 Uhr 54 Minuten Nachmittags von Berlin eintreffen 
ſoll, hatte anderthalb Stunden Verſpätung. Da der 
um 6 Uhr 27 Minuten fällige Perſonenzug planmäßig 
fuhr, Jo mußten die Paſſagiere, welche mit dem 
Courierzug kommen und in Elbing auf den Perſonen⸗ 
zug übergehen wollten, bis zur Ankunft des nächſten 
Perſonenzuges warten. Der Perſonenzug von Brom⸗ 
berg, welcher um 11 Uhr 7 Minuten Nachts in 
Dirſchau eintreffen ſoll, hat den Anſchluß an den 
Perſonenzug, der um 12 Uhr 30 Minuten Nachts 
hier eintrifft, nicht erreicht und wurden die Paſſagiere, 
ſowie Briefſachen erſt heute früh nach hier befördert. 

*Die Roßſchlächterei auf dem Schlachthofe 
hat geſtern auch ihren Anfang genommen und zwar 
fiel als erſtes Opfer ein großer Fuchs, aus dem früher 
Sonnenſtuhl, jetzt Stach'ſchen Geſchäft bekannt. 

* lieber den Unfall]! auf der Bahnſtrecke 
Maldeuten⸗Miswalde, welchen wir ſchon kurz be⸗ 
richteten, erfahren wir noch: Am Mittwoch Morgen 
entgleiſte auf der Neubauſtrecke Maldeuten⸗Miswalde 
in der Nähe von Saalfeld die Arbeitszugmaſchine. 
Dieſelbe kam der Dammlante zu nahe, was zur Folge 
hatte, daß die Maſchine umfiel. Es mußte von 
Dirſchan aus ein Rettungszug U 
abgelaſſen werden, welcher früh fünf Uhr 
unter Leitung des Herrn Werkſtättenvorſteher Lange 
abfuhr. Abends ſah man ſich genöthigt, noch eine 
zweite Hülfsmaſchine zur Unfallſtelle zu ſchicken, da 
die erſte defekt geworden war. 

* (Gedenfet der darbenden Vögel!] Das iſt 
die Mahnung, die wir jedesmal allen Naturfreunden 
zurufen, wenn Schnee und Eis die Erde weit und 
breit in ihr winterliches Kleid gehübt haben. Es iſt 
der große Schwarm der Spatzen, Meiſen, der Gold» 
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ammern, welche auch in der harten Winterzeit treulich 
bei uns ausharren, wenn längſt die Zugvögel ihren 
Zug nach dem fernen warmen Süden angetreten 
haben. Auch viele bunte Sänger unter den Strich⸗ 
vögeln, welche von Ort zu Ort ſchwärmen, finden 
ſich auf Höfen und Plätzen in Stadt und Dorf j bt 
ein und erwarten eine willkommene Gabe, um ihren 
Hunger ſtillen zu können. Und ſie nehmen m 
allem vorlieb, was auf Tiſch und Teller, in Küche 


und Keller, in Scheunen und auf Böden 
irgend unbeachtet liegen geblieben. Sie kommen 
gern heran, um von milder Hand eine 


Futterſpende in Empfang zu nehmen. Allerlei Säme⸗ 
reien, Hanf, Mohn, Körner, Hirſe, Fleiſchreſte, Brod⸗ 
krümchen, etwas Talg, Sped, Nüſſe, abgrſchälte 
Knochen genügen, um die muntere Schaar zu ſättigen 
und ihnen über die härteſte Wintersnoth hinweg zu 
helfen. Dankbar picken ſie jedes Körnchen und 
Krümchen auf und fliegen in munterem Gezwitſcher 
weiter, um ſich Tags darauf mit neuen Gäſten wieder 
einzufinden, und finden ſie in der Nähe einer gaſtlichen 
Stätte nur eine nothdürftige Zufluchtsſtätte, um ſich 
unter einem dichten Zaun, einem Dach, einem Holz⸗ 
haufen oder Gebüſch vor Schnee und Froſt zu bergen, 
dann bleiben ſie den ganzen Winter hindurch unſere 
treuen Gäſte und bereiten uns in trüben Tagen 
manche heitere Stunde. 

* [Tannenbäume] Die Zufuhren von Weih⸗ 
nachtsbäumchen aus den Wäldern der bäuerlichen 
Beſitzer iſt jetzt ſchon eine überaus große. Sie wer⸗ 
den aber jetzt noch größtentheils engros verkauft und 
8 925 Händlern pro Schock mit 18 bis 20 Mark 
ezahlt. 

* [Liebhaber von Raritäten und Kurioſi⸗ 
täten] dürfte es intereſſiren, zu erfahren, daß bei 
dem Tiſchler Klein hier, Luſtgarten und Mauer⸗ 
ſtraßenecke, ein Bild ſich befindet, welches auf fein 
zuſammengefügtem Eichenholz in Oel gemalt iſt und 
Joſeph mit ſeinen ſieben Brüdern vorſtellt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
§ Die Lektüre der heranwachſenden Töchter macht 
mit Recht den Eltern Sorge; denn gerade in jener 
Entwickelungsphaſe, in welcher das Gemüth ſich bes 
ſonders empfänglich zeigt für alles Pikante und 
Senſationelle, darf es nicht dem Zufall überlaſſen 
bleiben, ob durch die geiſtige Nahrung eine geſunde 
Lebensanſchauung oder überſpannte Phantaſterei ges 
zeitigt werde. Thekla v. Gumpert, die Herausgeberin 
von „Töchter⸗Album“ und „Herzblättchens Zeit⸗ 
vertreib“, hat daher einem dringenden Bedürſniß ab⸗ 
geholfen durch Herausgabe einer unter dem Titel 
„Thekla von Gumperts Bücherſchatz für 
Deutſchlands Töchter“ im Verlage von Carl 
Flemming in Glogau erſcheinenden Bibliothek, welche 
im Gegenſatz zu der modernen realiſtiſchen Strömung 
die idealen Güter des Geiſtes und Herzens hegt und 
pflegt und ſchon um dieſes hohen Zieles willen einen 
erſten Platz auf dem Büchertiſch jedes deutſchen 
Hauſes beanſpruchen darf. — Bis jetzt ſind 15 Bände 
erſchienen, von denen in dieſem Jahre neu zur Ausgabe 
gelangt ſind: 13. Frida von Kronoff: „Guck⸗in⸗die⸗Welt;“ 
14. Auguſte Groner: Nordiſche Geſchichten; 14. Cl. Ger⸗ 
lach und A. Godin: „Aus der Jugendzeit.“ Jeder 
in ſich abgeſchloſſene Band in vornehmer Ausſtattung 
mit reizvollem Titelbild iſt einzeln käuflich und koſtet 
elegant gebunden in Kallko 3 Mk. Alles, was Herz 
und Gemüth der heranreifenden Jungfrau bewegt, 
ſpiegelt fid in den geradezu muſtergültigen Er⸗ 
zählungen des „Bücherſchatzes“ wieder, welche ſich 
durch ebenſo ſpannenden wie durch und durch ge⸗ 
ſunden und verſtändigen Inhalt auszeichnen und des⸗ 
halb als ausgezeichnete Feſtgaben für erwachſene 
Mädchen beſonders warm empfohlen werden können. 


Vermiſchtes. 

* Sechs Menſchenleben ſtanden in der letzten 
Nacht auf dem Spiele bei einem gewaltigen Dach⸗ 
ſtuhlbrand, der ein vierſtöckiges Quergebäude in Berlin 
erfaßt hatte. Als die Feuerwehr in eine der Wohnungen 
der vierten Etage eindrang, fand ſie dort die Wohnungs⸗ 
inhaberin und fünf kleine Kinder vom Rauch betäubt 
und bewußtlos vor. Alle ſechs wurden ſoſort in die 
freie Luft gebracht und von den Samaritern der 
Feuerwehr und dem hinzugeholten Arzt ſo ſachgemäß 
behandelt, daß ſie bald außer Gefahr waren. 

* Ein Diebſtahl von Schmuckfachen im 
Werthe von ca. 20,000 Franes wurde am Mittwoch 
in Antwerpen von zwei Engländern oder Amerikanern, 
jedenfalls internationalen Hochſtaplern, mit außer⸗ 
ordentlicher Frechheit verübt. An dem genannten Tage 
betrat des Mittags ein etwa 45—48 Jahre alter Herr 
den Juwelierladen des Herrn Rondeau in der Ruhe 
des Tanneurs und ließ ſich perſchiedene Schmuckſachen 
zur Auswahl vorlegen, da er ſeiner Gemahlin ein 
Präſent machen wolle. Der angehende Käufer konnte 
indeſſen nichts Paſſendes finden und entfernte fi 
daher einſtweilen mit dem Bemerken, daß er im Laufe 
des Nachmittags mit ſeiner Frau wieder zurückkehren 
würde. Etwa eine Stunde ſpäter erſchien ein zweiter 
Mann im gleichen Alter wie jener in dem Geſchäfts⸗ 
lokal, welcher gleichfalls Schmuckſachen zur Anſicht 
verlangte, dann aber Herrn Rondeau bat, mit ihm 
einen Moment auf die Straße zu gehen. Er würde 
ihm dann draußen von einem der Schaufenſter genau 
zeigen können, was er eigentlich wünſche. Indeſſen 
auch dieſer Herr ging davon, ohne etwas gekauft zu 
haben, dagegen machte der Juwelier des Abends 
die unangenehme Entdeckung, daß ihm verſchiedene 
Schmuckſachen in dem oben angegebenen Geſammtwerthe 
abhanden gekommen waren. Jetzt fiel es ihm auch 
auf, daß, als er mit dem zweiten Herrn auf der 
Straße geſtanden hatte, der erſte raſchen Schrittes 
vorübergegangen war, und nunmehr erklärte er ſich 
den ganzen Vorgang auf die Weiſe, daß damals der 
erſte Herr raſch in den Laden geſchlüpft war und 
die verſchiedenen Gegenſtände geſtohlen hatte. Der 
erſte Beſuch hatte jedenfalls eine Orientirung hinſichtlich 
der Geſchäftsräume u. dgl. zum Zwecke gehabt. Der 
Polizei iſt es bis dahin noch nicht gelungen, die 
Spur der beiden Gauner zu ermitteln. 

* Der reichſte Mann der Welt. Ein Mann, 
der die Bezeichnung „Millionär“ als eine Gering⸗ 
ſchätzung empfunden hätte, iſt geſtorben: Jay Gould, 
der reichſte Mann Amerikas und der Welt überhaupt. 
In der Liſte der amerikaniſchen Millionäre nahm 
ay Gould den erſten Rang ein. Ein franzöſiſcher 
Schriftſteller, welcher vor einigen Jahren eine Ge⸗ 
ſchichte der großen Vermögen der Neuzeit veröffent- 
lichte, bezifferte das Vermögen dieſes Mannes auf 
eine Milliarde und dreihundertfünfundſiebzig Millionen 
Francs und den jährlichen Zinſenertrag dieſes Kapitals 
auf ſiebzig Millionen Franes. Doch Joy Gould 
gehörte nicht zu jenen Leuten, die glücklich ſind 
im Beſitze; er war nur glücklich, wenn er e 
konnte, und heute dürſte das von Jay Guo f 
hinterlaffene Vermögen um eine beträchtliche Anzah 
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en 


von Millionen größer ſein als die oben angegebene 
Ziffer. Jay Goülds Reichthum war jüngſten Datums. 

ould gehörte nicht zu jener Ariſtokratie des Geldes, 
die ſich jenſeits des Ozeans gebildet hat, und indem 
er mehr als doppelt ſo reich war wie Vanderbilt, 
mehr als zehnmal als Aſtor, rangirte er doch geſell⸗ 
ſchaftlich mit den Genannten nicht auf derſelben 
Stufe. In dieſer Republik, in welcher einmal ein 
Präſident einem europäiſchen Grafen, der ſich um eine 
Anſtellung bewarb, die Verſicherung gab: „Es ſoll 
Ihnen in Ihrem Fortkommen nicht ſchaden, daß Sie 
ein Graf ſind,“ galt Jay Gould als mit einem 
„Geburtsfehler“ behaftet. Die Vanderbilt, die Aſtor, die 
Bennet ſind nämlich ſchon in zweiter und dritter 
Generation Millionäre, ihre Millionen hahen ſchon 
Ahnen, während Jay Gould, ebenſo wie der „Silber⸗ 
könig“ Mackay erſt die Begründer eines neuen Ge⸗ 
ſchlechtes von Milliardären ſind. Als Sohn eines 
armen Farmers in Roxburg im Staate New⸗York 
geboren, wandte ſich Jay Gould im Jahre 1859 dem 
Eiſenbahnweſen zu. Seine Spekulationen glückten 
ausnahmslos und bald war Jay Gould einer der 
„Eiſenbahnkönige“ Nordamerikas, und ſchon im Jahre 


1881 wurde die Länge der Eiſenbahnen, die 
er ganz in ſeiner Hand hatte, auf 12000 
engliſche Meilen angegeben. Selbſtverſtändlich 


beſchränkte Jay Gould feine Thätigkeit nicht auf dieſes 
eine Gebiet, und ſo manches der Mittel, die er an⸗ 
wendete, um Geld zu machen, mag mit dazu beigetragen 
haben, daß er nicht jene Achtung genoß, die dem 
Dollar in Amerika entgegengebracht wird. Es gab 
ſogar Tage, an denen Gould zittern mußte, daß ihn 
alle ſeine Millionen vor dem Zorne ausgebeuteter 


Mitbürger nicht ſchützen werden. Ein ſolcher 
Tag war jener in der Finanggeſchichte aller 
Zeiten einzig daſtehende Tag, da Jay Gould 


der Beſitzer des ganzen Goldes der Welt war. 
hatte Wind bekommen, daß die freie Silberprägung 
in der Union eingeſtellt werden ſolle. Eine Hauſſe 
auf dem internationalen Goldmarkte mußte die Folge 
ſein und Gould beſchloß, die Konjunktur zu benützen. 
Drei Tage lang ließ er an allen Börſen der Welt 
das disponible Gold kaufen. Man lachte ihn aus, 
man hielt ihn für einen Wahnſinnigen, der ſich 
ruiniren wolle, denn das Geheimniß, daß die Silber: 
prägungen eingeſtellt werden ſollten, war in Anbetracht 
der Tragweite dieſes Beſchluſſes im „Weißen Haufe“ in 
Waſhington ſorgſamſt gehütet worden. Nach drei Tagen 
erſt erfuhr man, was Gould mit feinen Goldkäufen be⸗ 
weckt hatte. Als die Bill über die Einſtellung der 
2555 Silberprägung im Congreß eingebracht wurde, 
brach auf der Börſe in New⸗York ein Sturm von 
Entrüſtung los über Jay Gould. Die Aufregung 
pflanzte ſich auf die Straße fort und der Hauptagent 
Gould's wurde in dem Augenblicke, als er die Börſe 
verließ, gelyncht. Jay Gould hatte ſich wohlweislich 
fern gehalten und konnte ruhig ſeinen nach vielen 
Hunderten von Millionen zählenden Gewinn aus 
dieſer Spekulation einſtretchen. N n 
Ueber die Ermordung einer Gräfin Vis⸗ 
couti⸗Meroni durch einen Deutſchen Namens Schön⸗ 
mann wird aus Ferrara gemeldet: Im Januar 1888 
ließ ſich dort der aus den Rheinlanden ſtammende 
Geſchäftsreiſende Schönmann als Agent nieder, nahm 
aber ſchon kurze Zeit darauf bei dem reichen Haus⸗ 
beſitzer und Stadtrichter Felice Fano eine Stelle als 
Sekretär und Hausverwalter an. Am 16. Nov. 1888 
verbreitete ſich plötzlich die Nachricht, daß Fano in 
ſeinem Studirzimmer ermordet und in der gräßlichſten 
Weiſe verſtümmelt aufgefunden worden ſei. Es 
konnte ſofort feſtgeſtellt werden, daß ein Raubmord 
vorliege, denn aus einem eiſernen Geldſchrank im 
Studirzimmer waren 8000 Lire geſtohlen. Der Ver⸗ 
dacht der Thäterſchaft richtete ſich gegen Schönmann. 


Er 


Die Unterſuchung blieb jedoch ergebnißlos. Schön⸗ 
mann führte während ſeiner kurzen Haft im Unter⸗ 


ſuchungsgefängniß und ſpäter im Gefängniß⸗ 
lazareth eine ſolche Komödie mit Krämpfen 
auf, daß man froh war, als man den 


„armen von Gott ſo hart geſtraften Menſchen“ wieder 
entlaſſen konnte. Trotzdem wurde er nach wie vor 
für den Mörder oder wenigſtens für einen Mit- 
ſchuldigen des Mörders gehalten. Dieſe Vermuthungen 
wurden noch dadurch bekräftigt, daß Schönmann, der 
als armer Teufel nach Ferrara gekommen war, ſich 
plötzlich eine herrſchaftliche Wohnung einrichtete, große 
Reiſen nach dem Auslande machte und ſich ſchließlich 
mit einer angeblich adeligen Dame verheirathete. Durch 
dieſe Heirath kam er in Beziehungen zu der 80 Jahre 
alten Gräfin Viscouti⸗Meroni, einer verarmten Edel⸗ 
dame, die mit einer greiſen Dienerin in beſcheidenen 
Verhältniſſen in einem Hotelzimmer wohnte und von 
ihrer in Mailand wohnenden Tochter, die dort eine 
ziemlich gut bezahlte Anſtellung als Erzieherin hatte, 
monatlich 100 Lire erhielt. Schönmann wußte, daß 
die alte Dame das Geld von ihrer Tochter ſtets am 4. eines 
jeden Monats erhielt. Er begab ſich Sonntag früh in das von 
der Gräfin bewohnte Hotelzimmer und wartete, bis der 
Geldbriefträger die A e ung auf 100 Lire, zahlbar 
bei einer hiefigen Bank, überbrachte. Gegen 6 Uhr 
Nachmittags wurde der Gräfin, trotz des Sonntags, 
von dem ihr befreundeten Geldwechsler das Geld 
ausgezahlt — eine Stunde ſpäter wurden ſie und ihre 
Dienerin mit durchſchnittenem Halſe in ihrem Hotel⸗ 
zimmer gefunden. Auf dem Bette lag Joſeph Schön⸗ 
mann in Krämpfen und ſtammelte unarttkulirte Worte, 
aus denen zu entnehmen war, daß das Verbrechen 
von vier vermummten Banditen ausgeführt worden 
ſei, die ihn ſelbſt ſchwer verwundet hätten. Die ganze 
Verwundung beſtand jedoch nur in einer einfachen 
Hautabſchürfung an der linken Handwurzel. Er wurde 
ſofort feſtgenommen und hat die Mordthat auch ſchon 
halb und halb eingeſtanden. Man fand in der Bruſt⸗ 
taſche ſeines Ueberrocks gerade 100 Lire, den der 
Gräfin Viscouti geraubten Betrag. Die dem Stadt⸗ 
richter Fano geraubten 8000 Lire ſcheint Schönemann 
durchgebracht zu haben, denn in ſeiner Wohnung 
fand man keinen Heller Geld, ſondern nur Pfand⸗ 
leiheſcheine und ziemlich leere Zimmer, da die Möbel⸗ 
ſtücke ſämmtlich gepfändet worden waren. 

* Wir erzählten unlängſt das merkwürdige 
Jagdabenteuer, bei welchem ein Rehbock mit der 
Flinte des überraſchten Waidmanns auf und davon 
gegangen war. In Bezug hierauf erhält der „B. B.⸗K.“ 
folgende Zuſchrift aus Hamburg: „Anläßlich des in 
Ihrer Zeitung erzählten Jagdhiſtörchens kann ich als 
alter Abonnent nicht umhin, Ihnen mitzutheilen, daß 
ſich ein ganz ähnlicher Vorfall vor meinen Augen auf 
der letzten Treibjagd im vorigen Jahre auf meinem 


Jagdrevtere im Holſteiniſchen ereignet hat. Der 
Ortsvorſteher des betreffenden Dorfes, unſer 
„Lordmayor“, wie er feiner Wichtigkeit halber 


titulirt wird, war von mir eingeladen und ſtand 
ſchußbereit an der Liſiere des Gehölzes, als kurz vor 
Beginn des Treibens plötzlich ein Bock gegen ihn an⸗ 
ſtürmte und zwiſchen der Flinte und dem Tragriemen 
derſelben durchſprang, gleichzeitig den ahnungsloſen 
wackeren Schützen umrannte, die geſpannte Flinte noch 
über eine angrenzende Koppel mit ſich entführte und 
ſelbe erſt beim nächſten Knick verlor, worauf ſich alle 
beide Läufe entluden. Alles dies erfolgte jo ſchnell, 
daß unſer biederer Lordmayor noch immer nicht auf 
ſeinen Füßen ſtand, als die Schüſſe knallten.“ 
Völlig ausgehungert erſchien dieſer Tage der 
obdachloſe Tiſchler Theurich in einer Wirthſchaft in 
Berlin. Da man ihn kannte, jo ſetzte man ihm 
Speiſe vor und zwar ein halbes Pfund Schinken. 
Mit furchtbarer Gler fiel der Mann über das Fleiſch 


her, ließ ſich nicht ſoviel Zeit, es zu zerkleinern, 
ſondern ſchlang große Stücke davon hinab. Plötzlich 
fiel er vom Stuhle und ſtarb in kurzer Zeit. Der 
herbeigerufene Arzt holte bei der Unterſuchung der 
Leiche mit einer Zange ein + Pfund ſchweres Stück 
Schinken aus dem Schlunde. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Theurich den Tod durch Erſiſckung ge⸗ 
funden hat. 

Ueber einen noch nicht aufgeklärten Schiff: 
bruch wird aus Eiderſtedi gemeldet: Bei Voller⸗ 
wieck unterhalb Tönning iſt auf dem nördlichen Strande 
der Eidermündung am Mittwoch morgens ein zu 
einem engliſchen Schiffe gehörendes Boot angetrieben, 
in welchem fi drei umgekommene Schiffsleute ſo⸗ 
wie der Leichnam eines Hundes befanden. Da die 
Leichen noch ganz friſch waren, hatten ſie offenbar 
noch nicht lange getrieben. Vermuthlich haben ſich 
die drei Unglücklichen bei einem Schiffbruch bergen 
wollen, ſind aber, da ſie kein Schiff antrafen, auch 
nicht rechtzeitig Land erreichten, durch Froſt und 
Hunger umgekommen. Der Name des Schiffes iſt 
nicht bekannt, doch ſoll es in Hartlepool ſeine Heimath 
haben. Da der am 23. November bei Ockavos 
paſſirte, von Odeſſa nach Hamburg beſtimmte und 
längſt fällige engliſche Dampfer „Grenſtoke“ in Hart⸗ 
lepool beheimathet war, dürfte dieſes das verunglückte 
Dampſſchiff geweſen ſein. 

* Zu ſpät. „Papa“, ſagte der kleine Arthur, 
„was ſoll ich Dir denn übermorgen zu Deinem Ge— 
burtstag ſchenken?“ — „Nun“, meint der Papa, 
„eine recht gute Zenſur — die kriegt Ihr ja über⸗ 
morgen!“ — „Ach, Papa“, ſeufzt der Kleine, „das 
hätteſt Du früher ſagen ſollen!“ 


Special-Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 9. Dez. Der „Berliner Zeitung“ 
zufolge wird auf Veranlaſſung des Kriegs⸗ 
miniſters gegen Ahlwardt das Strafverfahren 
wegen Hehlerei und Landesverrath und gegen 
Rechtsanwalt Hertwig wegen Beihülfe dazu 
eingeleitet. 

— Der Bundesrath behandelt heute das 
Geſetz betreffend den Verrath militäriſcher 
Geheimniſſe. 

Hamburg, 9. Dez. Vom Congo ein⸗ 
getroffene Privatnachrichten melden den voll⸗ 
ſtändigen Untergang der drei Expeditionen 
Jaques, Joubert und Bia. 

Paris, 9. Dez. Der ausgelieferte 
Anarchiſt Francois iſt hier angekommen und 
wurde nach einem Verhör des Unterſuchungs⸗ 
richters in das Gefängniß abgeführt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Königsberg, 9. Dezember, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
1 5 Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

49,50 A Geld. 


e BE Se ne „ 7 " 


Königsberger Producten⸗Börſe. | ir 


N. 
Dez. 
A 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


„ TE REN, ee 


8. 
Dez. 
A 


Tendenz 


Weizen, geh 125 Pfd. 143,50 | 143,50 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 119,50 | 120,00 behauptet. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 114,00 114,00 unverändert 
185 neu 120,50 119,50 flau. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 122,00 121,50 do. 
Rübſen —— — 


Berlin, 9. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 8.12. 9.12. 
3½ pCt. en mubiiche Pfandbriefe. 9 20 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,80 
Oeſterreichiſche Golbre n 98,20 98,40 
4 pCt. a Goldrente 95,90 95,90 
Ruſſiſche Banknoten 201,60 201,65 
Oe Yang Banknoten 169,60 169,75 
Deutſche Reichsanleigihihie 107,00 107,10 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 1070 ͥ 
4 pCt. Rumäniie . 81,90 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,90 106,00 
Produkten⸗Börſe. 
n EIER 8.12. 9.12. 
Weizen Dez.⸗ Jan. 153,50 154,00 
ohr RN Fo 155,70 | 156,00 
Roggen: feſt. | 
Dez.⸗Jan. 135,20 136,70 
nei u een 136,50 | 137,00 
Pet gen oe 22, 22,00 
o PER 50,60 | 50,70 
F „= 2 Ne 50,50 50,50 
Spiritus 70er D zzz. 31,80 | 31,70 
Danzig, 8. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. . 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. . . .. . 146—147 
n  E 45 
Tranſit hochbunt und weiß 128—129 
5 TEE ²˙ 126 
Termin zum freien Verkehr Dec.⸗Jan. 148 
er 9 125 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 145 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher. 
ET 119—120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101—103 
Termin Dez..an.. . . . . 118 
Tranfit A 103 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660 — 700 gg) 130 
kleine (625—660 g) 113 
Hafer, inländiſcher 129—130 
Erbſen, inländiſche 
N e ee u 05. Sale 0 2 NN 98—111 
Rübſen, inländiiher .. : . "7. 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 13,50 
Marktbericht 
von E. R. Waas Nachfolger. 
Elbing, 9. Dezember 1892. 


Die letzttägigen Berichte der auswärtigen Getreide- 
märkte brachten wieder etwas beſſere Notirungen, 
namentlich für Roggen. — Am hieſigen Markt bleiben 
Zufuhren mäßig, aber auch die Kaufluſt unverändert 
ſchwach. Es ſind nur wenige Umſätze zu unveränderten 
Preiſen gemacht. 

Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Kgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 136 Pfd. 146,00 (6,20), hellbunt 
132 Pfd. 143,50 6.10), bunt 129 Pfd. 134,00 (5,70), 
bunt bezogen 129 Pfd. 129,50 (5,50). f 
Roggen, 118 Pfd. 110,00 (4,40), 120 Pfd. 112,50 
(4,50), 124 Pfd. 115,00 (4,60), 127 Pfd. 117,50 (4,70). 
Gerſte, kleine Futter-, 104 Pfd. 108,50 (3,80), kleine, 
helle, 108 Pfd. 114,00 (4,00). 
Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10). 
NB. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
ro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 
afer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 8. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 48,75 Gd., pro Dez.-März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 


Weizen 
70 Pfd. 


tingentirt —,.— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 
. 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 


ontirt —,.— Br., —.— Gd., pro November⸗ 


ai nicht 
gentingentirt —,.— Br., 29,00 Gd | 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Advent⸗ Sonntage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Am Feſte des heil. Nicolaus: 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 
St rien. b 


Ma 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 


Am Mittwoch, den 14. Dezember, 


Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendandacht. 
Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗ Königen. 

Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Vorm. 312 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 115 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Der Nachmittagsgottesdienſt fällt aus. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. (vieler Amtshandlungen wegen) 
kein Gottesdienſt. 

Mittwoch, den 14. Dezbr., 5 Uhr Abds.: 
Advents-Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 

wald 


i Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Frangetifcher Gottesdienſt in der 

aptiſten⸗Gemeinde. 

5 orm. 93, Nachm. 44 Uhr, 

Her g Ae ö Uhr: 
rediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 


9 Uhr und Nachm. 2 
Hinrichs die Erbauung Uhr Herr Prediger 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei der Verdi nk 
llieben Mannes ſage ich Allen, auch im 
Namen meines Sohnes, den tiefſtgefühl⸗ 

ten Dank. | 
Wilhelmine Spiess. 


Slreul Aſche auf die Trottoirs! 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Dezember 1892. 

Geburten: Fabrikarb. Johannes 
König 1 S. — Arb. Friedrich Plintſch 
1 S. — Arb. Carl Eichler 1 S. — 
Arb. Auguſt Fitſch 1 S. — Schneider 
Michael Gallowski 1 T. — geprüfter 
Lofomotivheizer Guſtav Czybulka 1 S. 
Eheſchließungen: Friſeur Guſtav 

de Veer mit Ida Vöhnke. 
Sterbefälle: Handlungsgeh. Hein⸗ 
rich Thießen 18 J. — Schloſſer Emil 
Wirth S. 2 M. — Arbeiter - Wittwe 
Auguſte Gutjahr, geb. Kruckenberg, 60 
J — Gelbgießer Otto Guſtav Riedel 
S. 8 M. — Kürſchner Chriſtian Her⸗ 
3 J. — Arbeiter Adolf Schamell 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 11. Dezember 1892: 


Großes 
Militär⸗Concert, 


ausgeführt vom Trompeter⸗Corps des 
35. Artillerie-Regt. aus Marienwerder 
i in Uniform. 
Aufführung unter Anderem: Ouverture 
a. „Meeresitille und glückliche Fahrt“ 
v. Mendelsſohn. Solo für Philomele 
vorgetragen vom Dirigenten. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn 
Selkmann à 40 Pf. zu haben. 


Ortsverein der dentſchen Schuß⸗ 


macher und Leder⸗Arbeiter. 
Montag, den 12. d. Mts.: Ver⸗ 
ſammlung. 
Tagesordnung: 
Wahl des Vorſtandes. 
Kaſſenbericht. a 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Ausgabe der neuen Statuten. 


Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 10. Dezember er., 
Abends 8 Uhr, findet eine öffentliche 
Verſammlung der Schmiede und 
Berufsgenoſſen im „Vater Jahn“ ſtatt, 
wozu freundlichſt einladet 

Der proviſoriſche Vorſtand. 


Aludt-Theater. 


Sonnabend, den 10. Dezember 1892: 
VI. volksthümliche Vorſtellung 


zu halben Kaſſenpreiſen. ſein 1. 


Das Millionenmädel. 
Poſſe in 3 Akten von J. Jacobſon und 
H. Wilken. 

Hierauf: J u Ci y il, 
[Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg. 
Sonntag, den 11. Dezember 1892: 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 


Carle de Venturini: 


„Aerolithe“, 
das Geheimniß der Luft. 


Vorher: 
Das bemooſte Haupt 


oder 


Der lange Israel. 
Studentenluſtſpiel in 5 Aufzügen von 


Roderich Benedix 
mit Geſangseinlagen d. Operetten⸗ 
Mitglieder. 
Montag, den 12. Dezember 1892: 


Letztes Gaſtſpiel von Fran 
Agnes Freund. 


Mit neuen Dekorationen, Coſtümen 
und Requiſiten: 


Des Meeres und der 
Liebe Wellen 


oder 


BEE” Hero und Leander. 


Trauerſpiel in 5 Akten v. Grillparzer. 


Bekanntmachung. 


Wegen der im Kreiſe Pr. Holland 
herrſchenden Maul⸗ 10 Klauenseuche 
iſt der Auftrieb von Rindvieh zu dem 
am 12. d. Mts. in Mühlhauſen ſtatt⸗ 
findenden Vieh- und Pferdemarkt unter: 
ſagt worden. 


Elbing, den 9. Dezember 1892. 


gez. Elditt. 


Die Polizeiverwaltung. Träber. TI a 


Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter Elbing 


feiert am 2. Weihnachts⸗ Feiertag 


Wintervergnügen 
in den Sälen d. Gold. Löwen. 
Anfang 7 Uhr. 
Verbunden mit Concert, Theater u. 
Ball. 

Das Concert wird ausgeführt von 
der Kapelle der Königl. Unteroffizier⸗ 
Schule aus Marienwerder unter Leitung 
ihres Dirigenten. 

Eintrittskarten ſind zu haben bei den 
Vorſtandsmitgliedern: 

B. Preuss. Königsbergerſtr. 12, 

W. Hinz, Reiferbahnſtr. 23, 

C. Grünberg, Kl. Stromſtr. 4, 

O. Dautert, Neuſtädt. Schmiede⸗ 

ſtraße 6, 
und bei den Herren 

©. Krause, Cigarrengeſchäft, Kö⸗ 

nigsbergerthorſtraße, 

E. Dautert, Barbiergeſchäft, Burg⸗ 

ſtraße. 

Es ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand. 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, den 14. d. M., 
von Vorm. 10 Ahr ab, 


werde ich Heiligegeiſtſtraße Nr. 27 
(Engliſches Haus) im Auftrage des 
Concursverwalters der G. H. Preuss 
ſchen Concurs-Maſſe, Herrn Wied- 
wald hierſelbſt, 25 
120 Flaſchen Port⸗, 250 
Fl. Noth⸗ und 150 Fl. 
Rhein⸗ und Moſel⸗ Wein, 
ſowie 70 Fl. Cognac 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahl— 
ung verſteigern. 
Elbing, den 9. Dezember 1892. 


Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


Ein Lehrling kann ſofort eintr. bei 
E. Dopner, Friſeur, Neuteich Wpr. 


rolithe 
kommt! 


| I 


Mandelreiben ſind aufgeſtellt. 
Julius Arke. 
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Junge Mlädchen 


zum Erlernen des ICigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


ven Loeser & Woll. 


Für mein Colonialwaaren⸗, 
Delikateſſen⸗ und Wein ⸗Geſchäft 
ſuche ich von ſofort 


einen Lehrling 


aus anſtändiger Familie. Meld⸗ 

ungen unter Chiffre A. Z. in der 
Expedition dieſer Zeitung. 

welche ihre Niederkunft 

erwarten, finden Rath 

y und freundliche Auf⸗ 

nahme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 

Oberhaberberg 26. 


5 neu, ein- und 
20Ge loſchränke, zweith., feuer⸗ 
u. diebesſicher garant., hat ſpottbill. zu 
verk. Paul Westermann, Nähmaſch.⸗ 


Handl., Magdeburg, Gr. Marktſtr. 13. 


2 fette Ferſen 


ſtehen zum Verkauf. Dobrick, Reichhorſt. 


8 — Am Luſtgarten Nr. 3 
iſt die von Herrn Oherlehrer 
Dr. Kausch bewohnte Gelegenheit 


2 Tr., vom 1. April k. J. ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres Berliner Chauſſee 6. 


Ein neuer l. Wintermantel, f. 
M. v. 14—16 J, ſchl. Fig. zu verk. 
Brandenburgerſtraße 37, 2 Tr. 


Träber wöchentlich find noch zu vergeben. 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


— 


Maſchinen⸗Kronengarn, Häkelgarn, G. G. A. ⸗Garn. 


grosses Sortiments-Lager 


Elbing, Liſcherſtraße 24. 
I Sarnen! Btrenglte Reellifätl Statt 


Bekannt für billigſte Preisnotirung. 


| Mauufacturwaaren. 


Kleiderſtoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Friſaden und Flanells, Baum⸗ 
wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tiſchdecken. 


Anfertigungen von Herren⸗Garderoben nach Maaß unter 
Garantie in nur ſtreng reellen Qualitäten 
nach den neueſten Journalen. 


Weißwaaren. 


Braut: und Geſichtsſchleier, Herrenkragen, Chemiſetts, Mannſchetten, 
Herren- und Knaben⸗-Cravatten, Shlipſe, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten. Herren-Wäſche, Damen-Wäſche, Kinder⸗Wäſche. Seidene 
Schürzen, Cachemir-Schürzen, Panama ⸗ Schürzen, Wirthſchafts⸗ 
Schürzen, Tändel-Schürzen, Mädchen-Schürzen, Kinder-Schürzen. 
Tricotagen, Tricot-Taillen, Seidene Blouſen, Wollene Blouſen. 


Putz⸗ und Mode ⸗Artikel. 


| Zu jeder Saiſon Neuheiten. 
[Großes Lager von fertig garnirten Damen-, Mädchen- und Kinderhüten, 
Filzhüten, Strohhüten, Seidenen Capotten, Wollenen Capotten, Spitzen⸗ 
Capotten. Großes Seidenband-Lager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, 
Geſellſchaftsumnahmen, Seidene Herrentücher, Seidene Damentücher, Seid. 
Kindertücher. Echte Spitzenſhawls. Neuheiten in Plaids. Glacee-Hand⸗ 
ſchuhe, Tricot-Handſchuhe, Seidene Handſchuhe, Zwirn „Handſchuhe. 
Garnirungsſtoffe in ſchwarzen Merveilleux, couleurten Merveilleux, Crepe 
de chines, ſchwarzen Damascés und in den neueſten franzöſiſchen Gace⸗ 
ſtoffen für Ballzwecke. Couleurte echte Sammete, ſchwarze echte Sammete, 
couleurte Plüſch's, ſchwarze Plüſch's in großer Farbenauswahl. Großes 
Lager in den neueſten Garnirungsſpitzen. 
Commiſſions⸗Lager in Sonnen⸗ und Regenſchirmen. 


Paſſementrie⸗, Kurzwaaren⸗, 
Strick⸗ und Näh⸗ Materialien. 


Couleurte ruſſiſche Galons, couleurte ſeidene Gimpen, ſchwarze ſeidene Gimpen, 
couleurte wollene Gimpen, ſchwarze wollene Gimpen, Paſſementrie-⸗Stuarts⸗ 
Kragen, Paſſementrie-Schärpen, Paſſementrie⸗Gürtel, Paſſementrie⸗Taillen⸗ 
garnituren, Paſſementrie⸗Rockgarnituren, Paſſementrie⸗Schlöſſer, Paſſementrie⸗ 
Knebel, Paſſementrie⸗Neſteln, Paſſementrie⸗Knöpfe, Perlmutterknöpfe, Gold⸗ 
möpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpfe, Jedknöpfe. Eſtremadura (von 
Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's Diamantſchwarze Baumwolle, 
couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle. Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelin⸗ 
wolle, Taubenwolle, Mooswolle, Strumpfwolle, Sockenwolle. Speziali⸗ 


täten in Strumpfwollen, Herculeswolle, Prime e, 
Wollene 


und baumwollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. „Die beſten 
Futterſachen, wie: Deutſche Cöpers, engliſche und deutſche Satins, Moires 
und Chirtings, Poketing für Schneider. 


Wiener u. Berliner Lederwaaren. 


Portemonnaies, Portetreſors, Beutel, Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, Neceſſaires ꝛc 


Bijouteriewaaren aller Art. 
Enger von ruſſiſchen Gummiſchuhen. 


Herren-, Jamen⸗ und Kinder⸗Cuchſchuhen 
und Pantoffeln. 


0 
Pelzwaaren. 
Damen⸗Pelzgarnituren in den edelſten Pelzarten, wie: Nerz, Marder, Iltis, 
Vielfraß, Biſam, Schuppen, Opoſſum, Affen, Murmelthier, Taucher. Kinder: 
garnituren in 20 verſchiedenen Sorten. Pelzboas, Federboas, Angoraboas, 
Biber⸗Herrenkragen, Biſam⸗Herrenkragen, ſchwarze Herren- und Knaben⸗Pelz⸗ 
fragen. Großes Lager von Pelzbaretts. 


Zu jedem Weihnachtsfeſte 5000 diverſe Gegenſtände, zu 
Geſchenken paſſend; ſowie verſchiedene zurückgeſetzte Gegenſtände 
von meinem großen Sortimentslager. 

Jedes Jahr erſcheint in den erſten Tagen des Dezember ein großer 
Weihnachts⸗Preiscurant. N 

Die Preisnotirungen werden alljährlich am hieſigen Platze von der 
„Elbinger“ und „Altpreußiſchen Zeitung“ veröffentlicht, ſowie in verſchiedenen 
Zeitungen der Provinz. 


Für Staatsbeamte, Communalbeamte, Privat⸗ 
beamte, Privatfamilien auf Wunſch erleichterte 
Zahlungs bedingungen hier am Platze und nach 
auswärts. | 


Detail-Verkauf im Parterre⸗Lokal. 
En gros-Läger in der III. und IV. Etage. 


Sonntags bis zum Feſte geöffnet: 


Vormittags von g Ran Uhr, 
Nachmittags „ kr 5 


Nachmittags. 
3—6 ni 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertage feſt geſchloſſen. BE 


Meine Weihnachts- 
Austellung 


iſt eröffnet und empfehle die verſchieden— 
ſten Sorten Pfefferkuchen, wie: Catha⸗ 
rinchen, Gußpfefferkuchen, Steinpflaſter, 
Pfefferkuchſchnittchen, Figuren von 1 . 
an 2c, ſowie Makronen, Marzipan, 
Zuckernüſſe u. v. A. 

Wiederverkäufer erhalten den höchſten 
Rabatt, belieben ſich aber recht bald zu 
melden. 

Auswärtige 
prompt erledigt. 
„Marschall, 
Junerer Georgendamm Nr. 25. 

Toilette⸗Seifen der verſchiedenſten 
Art, Pomaden, franz. und engl. 
Extraits, Eau de Cologne, 
Zahn: und Mundwaſſer, Zahn: 
jeifen, Zahn: und Nagelbürſten, 
Lanolin, Glycerin, Vaſeline, Cold- 
cream, Poudre, Mandelkleie, 
Lippenpomade, Toilette⸗ 
Fenſterſchwämme ꝛc. empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Roſen⸗ und Orangenblüthen⸗ 
waſſer, Citronen⸗ und Kuchen⸗ 
gewürzöl, Succade und Orangeat, 
Eitrouen⸗ u. Pomeranzenſchaalen, 
Cardamom, Melken, Muscatnüſſe 
und ⸗Blüthen, Backpulver ꝛc. em⸗ 
pfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Wall⸗, Lambert⸗ u. Paranüſſe, 

f. geleſene Marzipanmandeln, 
Knackmandeln, 

Traubroſinen, Feigen, 

Thorner Pfefferkuchen, Baum⸗ 
lichte, 

Zur Kuchenbäckerei f. Weizen: 
mehl und ſämmtliche feinen 
Gewürze, 

Puderzucker, Margarine ſowie 
feinſten Schleuder⸗Leck⸗ und 
Backhonig, 

Roſinen, Sultaninen, Türk. 
Pflaumen u. Pflaumenmus, 

Backobſt, ſelbſt gekochte Kirſch⸗ 
kreide, 

Corned Beef, Bratheringe, 
Sardellen, 

Tiegenhöfner Biereſſig, Dill: 
und Senfgurken, 

Limburger, Schweizer, Tilſiter 
und Niederunger Käſe, 

Schokolade ſowie Suppenpulver 
von Hildebrand 
Sohn Berlin (dieſe Firma 
läßt weder reiſen noch annonciren, iſt 
ſelbſtverſtändlich das Beſte auf dieſem 
Gebiet), 

Zwiebelbonbons von Oscar 
Tietze, : 
Seife 

(Glycerin Nr. 4711 it doch die 

beſte nur hier), 

Alten Jamaika⸗Rum, 

Arke'ſchen Ingber, befonders 


” 


ſchön. | 


Julius Arke. 
e 


Beſtellungen werden 


und 


mildes, angenehm wirkendes, magen= 
ſtärkendes Blutreinigungsmittel; 
½ Literfl. 1 M., ½¼ ͤLiterfl. = 1,75 M. 
½ Literfl. 3 M., ½ Literfl. 5,50 M. 
ei: 10 M 


| Apotheke Brückſtraßze 19. 


— . — — — nn 


Kümmelkäſe, 


per Stück 10 „ zu haben in den 
Läden und Wagels 1 


Schröter, 
Molkerei. 


Die ſo beliebten 


Magen⸗Morlellen 


ſind täglich friſch vorräthig in der 


Polniſchen Apotheke. 
Heirathsgeſuch. 


Aelteres Mädchen od. Wittwe mit 
etwas Vermögen von einem j. Wittwer 
geſucht. Adreſſen unter K. 100 in 
der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


r lat den Vögeln Fulker!! 


Weihnachts⸗Nummer. 


Unſere geſchätzten Inſerenten machen wir darauf aufmerkſam, daß nur 
diejenigen Annoncen mit Beſtimmtheit Aufnahme in die Sountag, den 11. 
Dezember, erſcheinende Weihnachts⸗Juſeraten⸗Nummer finden können, 
welche bis ſpäteſtens Sonnabend Vormittags 11 Uhr uns aufgegeben 
werden, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Nummer einen früheren 
Beginn des Drucks als ſonſt bedingt. Wir bitten deshalb um möglichſt früh⸗ 
zeitige Aufgabe der für dieſe Nummer beſtimmten Inſerate. 5 


Die Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
Der Ausverkauf 


dauert nur noch bis zum 1. Januar 1893. Empfehle zum 
Weihnachtsfeſte mein gut ſortirtes Lager in 


Uhren, Ketten, Anhängern 


zu den billigſten Preiſen unter zweijähriger Garantie. 
Wanduhren von 2,50 M. an, 
Wecker von 3 M. an, 
Regulatoren mit Schlagwerk, k. amerik. Werk, v. 20 M. an, 
Cylinderuhren von 8 M. an, 
gold. 14kar. Damen⸗Remontoirs von 22 M. an, 

ſowie ſämmtliche Ketten u. Anhänger zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
Reparaturen werden nach wie vor zu den billigſten 

Preiſen unter Garantie ſchnell und ſauber ausgeführt. 


Schwarzkopf, 


Alter Markt 16. 


Paul Giede, 
Alter Markt Nr. 41, Ecke der Fleiſcherſtraße, 


empfiehlt 


Cigarren 
beſter Qualität zu ſoliden Preiſen. 


— Begründet 1863. 


BE 
Emil Hoepner, 
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, 
empfiehlt sein grosses Lager von 
Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- 


und Alfenide-Waaren 
zu billigsten, jedoch festen Preisen. 


— en 


Auswahlsendungen umgehend. 


-usınyeleday pun 
uayaquenan uo Bunaynjsny sido 


zum höchsten Werth. 


Einkauf von Edelmetallen und Juwelen 


7 X 2 PR RN, Bear; {Tr n 2 1 ARE R 
„Voigts Lederiett“ ist das Beste 
doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 

Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


Ausverkauf 


vollltändiger Auflöftng meines Uhren- 
Gold-, Bilber-, Corallen-, 
Granaten- u. Alfenide-Waaren-Tagers. 


Da der Laden zum 1. Februar vermiethet, und geräumt ſein muß, ver⸗ 
kaufe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. | 


Verlobungsringe, Neuarbeiten due Reparaturen 


werden bis dahin, nach wie vor, ſchnell, ſauber und billigſt angefertigt. 
Meine Ladeneinrichtung ſtelle ebenfalls zum Verkauf. 


Adolph Bukau, 
Alter Markt⸗ und Schmiedeſtraßen⸗Ecke. 


tal. friſche, ſtets in unüber⸗ 
Ital Blumenkohl, Maronen, Haſen, offener Auswahl, billigſt, 


Teltower Rübchen. Pomm. giehe, auch zerlegt 
Gänfebrüfte, fetten Räucher⸗ Si. nn 
lachs, Straßburger Gänſe⸗ i 


leberpaſteten, vorzüglichen Elb⸗ 
Caviar empfiehlt 


Otto Schicht. 
Mandarinen, 
Indiauer Nüſſe 


empfing 7 
Otto Schicht. 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lange Hinterſtraße Ar. 30, 


parterre. . 


Puten, junge fette (k. Dienſtag), 
empf. M. B. Redantz, Wildhdlg. 
36. Fiſchbrücke u. Waſſerſtraße 36. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892193, 


it zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Big 


Aerolithe 


kommt! 


— 


er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 290. 


Die Rechte. 


Novelle von W. v. Hilmſen. 
Nachdruck verboten. 


Wieder war der Diplomaten⸗Vorhang ge⸗ 
fallen und der zweite Akt des Dramas „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ hatte ein unbefriedigendes Ende 
genommen. Auf dem Marſche zur theuern 
Heimath war die dritte leichte Fuß⸗Batterie 
am 16. Auguſt des Jahres 1849 mit ſchmettern⸗ 
den Trompeten in dem hamburgiſchen Dorfe 
Burgfeld eingerückt und der Seconde⸗Lieute⸗ 
nant Willy Stahl, der ſchon vier Hinterleute 
zählte, beim Superintendenten Lichtſchein ein⸗ 
et 3 

ell leuchtete die Sonne über den hohen 
Baumwipfeln und den rothen Dächern des 
freundlichen Dorfes, die graue Staubwolke, die 
re Truppen eingezogen war, hatte ſich auf 
ſreundliand Härten niedergelaſſen und die gaſt⸗ 
de Dorfjugend war mit dem letzten 
chwunde vom holperigen Straßenpflaſter ver⸗ 
ſeute n. Wir dürfen es nun wagen, den 
el. Stahl in ſeinem behaglichen Quar⸗ 
Kleid aufzuſuchen, da er die ſtaubbedeckten 
d Elder abgelegt hat und ſchon im Begriff iſt, 
en oberſten Knopf ſeines beſten Waffenrocks 
zuzuknöpfen. \ 
Doch ſiehe da! Die ſchlanken Finger halten 
zun die Hand erſtarrt, dann aber gleitet ſie 
and auf dem glatten Rad 1 „Im ben 
ng die Jünglingsbruſt umhüllt, zu 
5 Stelle, wo — wie unſere Geſchichte lehren 
pocht. ein Männerherz auf dem rechten Flecke 
wöhner warum pocht es jetzt heftiger als ge⸗ 
warnlich in dieſes Buſens heilig ſtillen Räumen, 
ſchöne flammt helle Purpurgluth über das 
‚ ‚one Geſicht bis zum braunen Gelock des 
jungen Kriegers? 


as alte Pfarrhaus lag in einem großen, 


duft⸗ und ſchatte 
nreichen, von den klaren Wogen 
a Alſterfluſſes beſpülten Garten; von unſeres 
leutenants Zimmer ſchweifen die Blicke un⸗ 
behindert über das rauſchende Flüßchen in den 
fei den, Nachbargarten, wo zwei frühlings⸗ 
And Mädchengeſtalten luſtwandelten. Und ihr 
Ji lick war es, der ſo plötzlich das warme 
Unglingsblut in Gährung brachte. N 
18 ie eine der beiden Damen war etwas 
größer und ſchien auch älter zu ſein als die 


Elbing, den 10. Dezember. 


1892. 


andre, und doch glichen ſie ſich wie zwei Roſen 
an einem Stocke, denn beide waren ſchlank ge⸗ 
wachſen, hatten braunes, lockiges Haar, zarte 
Geſichtsfarbe, gleiche edle Züge und ihre an⸗ 
muthigen Geſtalten waren in gleiche roſafarbige 
Gewänder gehüllt. Bei näherer Betrachtung 
jedoch fand ſich ein erheblicher Unterſchied, denn 
die kleine hatte pechſchwarze Augen, die wie 
Diamanten durch dunkle Seidenwimpern bald 
hier, bald dorthin blitzten, während die blau⸗ 
grauen der größeren Schweſter in ſanftem, 
ruhigem Lichte erglänzten: Gefährliche Waffen 
beides! Jene zum ſchnellen Erobern, dieſe zu 
dauernder Unterjochung. 

Kanm hatte Willy Stahl das holde Paar 
in den Wandelgängen des Nachbargartens ent⸗ 
deckt, da war es auch ſchon ſeinen Blicken hin⸗ 
ter grünem Gebüſch entſchwunden und ver⸗ 
gebens ſtrengte der erregte Jüngling ſeine 
Augen an, es wieder zu finden. 

Endlich wandte er unmuthig dem Fenſter 
den Rücken, riß beinahe den perlgeſtickten 
Glockenzug ab und ließ ſich durch die her⸗ 
beieilende Dienſtmagd bei der Frau Superin⸗ 
tendentin anmelden. 

Beim Eintreten in das Zimmer der Haus⸗ 
frau, wo alles wobhlthuende, heitere Gemüth⸗ 
lichkeit athmete, drückte er ſein aufrichtiges Be⸗ 
dauern aus, als ungebetener Gaſt Umſtände 
machen zu müſſen; doch die liebenswürdige 
Dame ſtreckte ihm lächelnd die weiße Hand ent⸗ 
gegen und verſicherte, ſie beklage nur, daß der 
Beſuch, wie fie auf dem Quartier⸗Billet ge⸗ 
leſen habe, nicht länger als zwei Tage dauern 
würde. 

Das Zimmer, in dem Stahl empfangen 
ward, lag gerade unter dem, das er bewohnte, 
ſo daß er auch jetzt den intereſſanten Nachbar⸗ 
garten überſehen konnte. Die achtſame Dame 
bemerkte ſogleich, daß die unrubigen Blicke aus 
den blauen Augen ihres Gaſtes an ihr vorbei 
ſchoſſen, um ſich in den jenſeitigen grünen 
Büſchen zu verlieren. Neugierig wandte ſie 
daher den Kopf und entdeckte die beiden jungen 
Damen in Roſa, die drüben wieder aufgetaucht 
waren, dann bat ſie freundlich den Lieutenant 
Platz zu nehmen, wobei ſie auf den Stuhl 
zeigte, der einem Fenſter gegenüber ſtand, um, 
wie ſie ſagte, ihm Gelegenheit zu geben, in's 
Grüne zu ſchauen, weil dies jo ſehr wohl⸗ 
thuend für die Augen ſei. 

Erſt dieſe ſchalkhafte Mahnung zog Willy 


Stahls Blicke auf das anziehende Geſicht feiner 
Wirthin und ſofort verſchwand der kleine An⸗ 
flug von Aerger wieder, den das beſchämende 
Gefühl der wohlverdienten Rüge in ihm ge⸗ 
zeitigt hatte. 

Es giebt edle Weiber, bei deren erſtem An⸗ 
blick man unwillkürlich an ſeine eigene Mutter 
denkt, wenn man auch beim näheren Beſinnen 
nicht eine Spur von Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſer und jenen findet. Nur der Ausdruck der 
wahren, echten Weiblichkeit, der reinen Men⸗ 
ſchenliebe wirkt ſo anziehend und feſſelnd, daß 
man ſich von ihm 1 und an das ferne 
Mutterherz gehoben glaubt. 

em ſolche Frau war die Superintendentin. 

Aber es giebt auch Jünglinge, bei denen 
der weiche Kern durch die dichtere oder dünnere 
Schale von Leichtſinn und Thorhelt ſiegreich 
hindurchſchimmert und von jedem richtigen 
Mutterauge erkannt und anerkannt wird. 

Ein ſolcher Jüngling war Willy Stahl. 

Kein Wunder alſs, daß es nicht lange 
währte, bis die kluge Dame wußte, weshalb 
ihr ungebetener Gaſt ſo gern in das jen⸗ 
ſeitige Grüne ſchaute: Unſer Lieutenant 
hatte nämlich im vorigen Jahre auf dem Hin⸗ 
marſche nach Schleswig bei einem Herrn 
Küſter, einem Deutſch⸗Amerikaner, der ſeit 
einigen Jahren in Altona wohnte, im Quartier 
gelegen. 

Herr Küſter war Wittwer und ſeine Frau, 
eine ſehr ſchöne Amerikanerin, hatte ihm zwei 
Ebenbilder hinterlaſſen, die der Vater grenzen⸗ 
los liebte. Sie waren auch reizend, die beiden 
Mädchen, dieſelben, die wir im Nachbargarten 
geſehen haben, von denen aber die ältere ſich 
damals auf Reiſen befand, ſo daß dem Herzen 
unſeres jungen Artilleriſten nichts übrig blieb, 
als ſich ſchnell, wie ein Pulverfaß an einer 
glühenden Kohle, an den ſchwarzen Augen 
Eſthers, der jüngeren Schweſter zu entzünden. 
Aber auch ihr Herz ward in den glühenden 
Lavaſtrom hineingezogen, als der helllodernde 
Jüngling, einem feuerſpeiendem Berge gleich, 
ihr ſeine Liebesgluth ausſtrömte und ſie über 
ſeine ewigen Gefühle aufklärte. 

Nicht ſo eilig jedoch hatte es der reiche, 
ruhige baumlange Vater Küſter, der dem 
feurigen Paare einen ſehr langweiligen Vortrag 
hielt, der etwa folgende Gedanken umfaßte: 
Vorausgeſetzt, daß die einzuziehenden Erkundi⸗ 
gungen den angenehmen Eindruck, den der 
Herr Lieutenant mache, beſtätigen ſollten, würde 
ihm, Herrn Küſter, fein, des Lieutenants, 
Antrag ſehr ſchmeichelhaft' fein, indeſſen jet ſo⸗ 
wohl er, wie auch Eſther noch zu jung zum 
Heirathen, auch habe er, Herr Küſter, noch gar 
keine Luſt, ſich von ſeiner liebſten Tochter zu 
trennen. Das müßten Eſther und er, der Herr 
Lieutenant, ja einſehen. Sollten beide jedoch 
beharrlich bleiben und bis dahin ſich nicht 
anders beſinnen, ſo möge der Herr Lieutenant 
in zwei Jahren einmal wieder anfragen, bis 
dahin aber ſollten beide feierlich verſprechen, 


nicht in ſchriftlichen oder mündlichen Verkehr | 


mit einander zu treten und er, Herr Küſter, 
betrachte ſeine Tochter als nicht gebunden. 

Dieſes Verſprechen, ſo ſchloß Willy Stahl 
ſeine Beichte, habe er dummerweiſe leider ge⸗ 
geben und natürlich auch gehalten, doch Herr 
Küſter, dieſer grauſame, lange Unmenſch, habe 
ihm nicht einmal geſtattet, von der Heißgeliebten 
Abſchied zu nehmen. als er fortmarſchirt ſei, 
und als er dann aus dem Felde zurückgekehrt 
war, habe dieſes Ungeheuer mit feiner Familie 
die Wohnung verlaſſen gehabt und es ſei nicht 
an geweſen, eine Spur von ihnen zu ent⸗ 
ecken. 5 = 
Als der Erzähler ſeines Romans ſoweit 
gekommen war, unterbrach ihn der ſchmetternde 
Ruf eines Signal⸗Hornes auf der Straße, infolge 
deſſen er emporſchnellte und ſich verabſchiedete, 
da er zum Fourage⸗Empfang müſſe, nachdem 
die Frau Superintendentin ihn gebeten hatte, 
fich genau um vier Uhr zur Suppe wieder 
einzufinden. 5 

Kaum iſt der junge Krieger verſchwunden, 
ſo verſchwindet auch der weiche, mütterliche 
Hauch von dem Antlitz der guten Dame, um 
einem energiſchen, faſt männlichen Ausdrucke 
Platz zu machen: Sie hat einen Plan und 
ſtracks muß er angegriffen werden! Dazu wird 
zuerſt der große gelbe Strohhut aufgeſetzt, der 
ſchwarze Seidenſhawl über den Arm und der 
kräftige, blaue Seidenſchirm in die Rechte ge⸗ 
nommen, dann mit, feſtem Tritt die knarrende 
Treppe hinab und aus dem Hauſe getrabt, um 
fünf Minuten ſpäter in Begleitung von Fräulein 
Eſther Küſter im grünen Nachbargarten wieder 
aufzutauchen. Aber ſchon hat ihr braves Geſicht 
den alten Ausdruck mütterlicher Fürſorge wieder 
angenommen und das ſchöne Mädchen blickt mit 
192 ge Diamanten vertrauensvoll zu 

r auf. 

Was die Frau Superintendentin wiſſen 
wollte, hatte ſie bald herausgebracht. Zuerſt 
ſchien es ihr, als ob Eſthers Herz treu und feſt 
an dem Lieutenant hinge und mit ſtarkem 
Willen, durchdrungen vom Glauben an die 
Treue des 9 den Ablauf der vom Vater 

eſetzten Friſt erwarte. 

Be Eſtherchen.“ ſprach die Superintendentin 
gerührt, „ich kenne ihn, Sie haben ſich nicht in 
ihm geirrt, denn mit treuer Liebe gedenkt er 
Ihrer und nur das gegebene Verſprechen hält 
ihn ab, zu Ihnen zu fliegen. Doch Geduld, 
mein Kind, Geduld! Ihr ſollt mich kennen 
lernen, ich werde Euch zuſammen bringen!! 

„Aber Vater will lieber, daß ich Kurt 
Beinhauer heirathen ſoll,“ entgegnete das junge 
Mädchen mit weinerlicher Stimme, „und hütte 


> 


' 


ich nicht Willy mein Verſprechen gegeben, wahr⸗ 


haftig, Frau Superintendentin, ich würde Vater 
gerne den Gefallen thun, denn Kurt iſt auch 
ein netter Menſch.“ IT 

Während dieſer kurzen, aber vielſagenden 
Rede des hübſchen Kindes ſchienen die großen 
grauen Augen der Superintendentin ſich Roch 


dentin. 


bedeutend zu vergrößern und ihre ſchmalen 
Lippen ſpitzten ſich zu einem leiſen Pfiff, der 
aber allmählig in einen etwas heiſeren Klari⸗ 
nettenton überging, indem ſie fragte: „Alſo 
Wensch Steinmauer iſt auch ein netter 
en au 
„Beinhauer, Beinhauer, Frau Superinten- 
Ja, er iſt ſehr nett und es kann einem 
doch leid thun, daß die beiden ihre Augen 
eben auf mich geworfen haben, nicht wahr? 
arum hat nicht Kurt oder Willy ſich in 
Elsbeth verliebt? Sie iſt ja hübſcher und klüger 
als ich, Vater ſagt es wenigſtens immer.“ 

„Aber Ihr lieber Vater könnte vielleicht 
Kurts Gefühle zu Elsbeth hinüberleiten und 
dieſe mit ſanftem Zwange ihm geneigt zu 
machen ſuchen. Warum müſſen Sie, Eſther, 
denn durchaus mit Gewalt glücklich gemacht 
werden?“ * f 

„Ach! liebe Frau Superintendentin,“ er⸗ 
widerte Eſther erröthend, „Kurt und ich kennen 
uns ſchon ſeit Jahren, das heißt, ich war ja noch 
ein Kind, als er zum Vater ins Geſchäft kam, 
und da — — da haben wir wohl mit einander 
ge — — ge — — geſpielt.“ 

„Aha!“ unterbrach die verſtändnißvolle Frau 
das junge Mädchen, „Ihre gute Mutter iſt 
u früh geitorben, Sie waren oft ohne Auſſicht, 
ich ſelbſt überlaſſen und ſind viel mit dem 
netten Menſchen allein geweſen?“ Eſther nickte 
zuſtimmend. „Da habt Ihr mit einander 
geſpielt und geſchäkert, und bei ihm iſt Ernſt 
geworden, was Sie für Spiel gehalten haben. 
Iſt es nicht ſo?“ 


„Grade ſo, Frau Superintendentin. O! 


wie klug Sie find, gewiß iſt Ihnen auch einmal 


ſo etwas paſſirt.“ 

Die gute Frau erröthete ein klein wenig 
und biß ſich auf die feinen Lippen, dann aber 
erwiderte ſie mit trübem Lächeln: „Etwas 
Aehnliches habe ich allerdings einmal erlebt, 
nur verhielt es ſich mit Spiel und Ernſt gerade 
Mingefehrt wie in Eurem Falle. Uebrigens 
liebe Ge mir einmal ganz offen und ehrlich, 
jener Iicher: Was würden Sie thun, wenn 
Andere eutenant Stahl ſich mittlerweile in eine 
würde p- 'rliebt hätte, oder noch verlieben 


Laubenganges, in dem ſie ſtehen blieb, leuchtete. 


„Natürlich nicht,“ beſtä 
„“ beſtätigte die alte Dame 
u fuhr dann ruhig fort: b Aber geſetzt den 
De EN dennoch und er verſäumte 
a würde ü 
went 2 Sie dann ſehr unglücklich 
„Unglücklich!? Das ſollte mir einfallen!“ 
die Eſther höhniſch und warf eine Roſenknoſpe, 
it fie in der Hand trug, von ſich. „Wozu 
5 Au: Qeinhauet da?“ 
e alte Dame wußte nun genug und 
verabſchiedete ſich bald von dem jungen Mädchen, 


— 


das aber nicht erfuhr, daß der Lieutenant 
Stahl im Nachbarhauſe einquartirt war. 
Während die Superintendentin ihren Rück⸗ 
weg antrat, murmelte ſie vor ſich hin: Reizen⸗ 
der Backfiſch — — — Rohr im Winde — — 
nichts für Stahl! — — — Arme Knoſpe! 
Dir fehlte der ſorgſame Gärtner, der Dich in 
der Zeit des Aufbrechens vor Hitze und Kälte 
bewahrte — — — Ol dieſe klugen Väter, die 
da glauben, ein Mädchenherz recht leiten zu 
können! Elsbeth, die von einer deutſchen 
Frauenhand geleitet iſt, die iſt anders. — — 
Wie wär's, wenn ich ihr die Rolle zutheilte, 
die Eſther ſpielen ſollte? 

Ehe ſie das Nachbarhaus verlleß, bat die 
Superintendentin Elsbeth, die ältere der beiden 
Schweſtern, ihr etwas in der Küche beim 
Putzen des Silberzeuges und beim Schmücken 
der Tafel zu helfen, da ſie einige Gäſte habe, 
und dann auch den Rehbraten mitzueſſen. 
Elsbeth ſagte freudig zu, denn Anderen zu 
helfen, war ihre größte Freude. Aber ſie ver⸗ 
ſtand es auch, ſie hatte ja in Norddeutſchland 
von einer tüchtigen Hausfrau, einer Tante, bei 
der ſie jetzt wohnte, die Wirthſchaft gelernt. 
Und wie allerliebſt ſah ſie aus mit dem weißen 
al dez 1 Mn an bene ging ihr 
alles von der Hand und wie herzlich, za 
konnte ſie lachen? Pe: erblich Saher 
Das fand der Superintendent auch, als er 
nach Hauſe kam und in die Küche ſchaute, und 
als dann Elsbeth ihm entgegentrat, ein 
Blumenſträußchen in der Hand, das ſie ihm 
überreichte, wobei ſie mit einer tiefen Verbeugung 
ihn zu ſeinem Hochzeitstage beglückwünſchte. 

„Hochzeitstag? heute? rief der alte Herr, 
chlug ſich vor die Stirn und hätte beinahe 
gerufen „Donnerwetter“. Doch verſchluckte er's 
noch, ehe es laut wurde, denn in Gegenwart 
von Damen ſoll man nicht fluchen, noch ſchwö⸗ 
ren, und ein Diener Gottes ſoll das überhaupt 
unterlaſſen. 

Nachdem er dieſen ſündigen Anfall glücklich 
überwunden hatte, eilte er, ohne ſich weiter 
um das niedliche Mädchen zu kümmern, die 
ſehr ergötzt die Arbeit wieder aufnahm, zu der 
treuen Gattin, um ſich wegen ſeiner gewohnten 
Vergeßlichkeit zu entſchuldigen. Als er dann 


von ihr erfahren hatte, daß ein alter Freund, 


der Paſtor Holſtmann aus Börſte und der 
Hausarzt, Doktor Hormetter mit ihren Frauen 
zu Tiſch gebeten wären, hüpfte er wie ein 
luſtiges Böcklein die Stufen hinunter, die in die 
tiefften Räume des Hauſes führten und kehrte 
bald darauf mit vielen Flaſchen wieder an die 
Oberwelt. n 

Unterdeß hatte Elsbeth zwei wunderhübſche 
Blumenſträuße gebunden und wollte ſie gerade 
in das Speiſezimmer bringen, als ſich die Haus⸗ 
thür öffnete und der Lieutenant Stahl hereintrat. 


(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 


§ Auf dem Dom zu Hamburg ſpielt ſich 
alljährlich ein lebhaftes Treiben ab; der Jahr⸗ 
markt der deutſchen Schauſteller zieht alle 
Volkskreiſe an ſich. Das neueſte Heft der 
„Modernen Kunſt“ (Berlin W. 57, Ver⸗ 
lag von Rich. Bong) enthält einen intereſſanten 
Aufſatz von A. O. Klaußmann über dieſe 
Veranſtaltung, die von L. Dettmann, dem in 
jüngſter Zeit ſo vielfach ausgezeichneten Künſt⸗ 
ler, in hübſchen, farbigen Illuſtrationen zur 
maleriſchen Darſtellung gebracht wird. Ein 
zweiter Artikel behandelt die jetzt ſo populäre 
„Amateur⸗ Photographie“, im Anſchluß an die 
intereſſanten Wiener und Berliner Amateur⸗ 
Publikationen. Schachſpiel⸗Freunde werden 
auch die vorhergehende Nummer der „Moder⸗ 
nen Kunſt“ mit Beifall begrüßen, in der ein 
intereſſanter Aufſatz von Oscar Cordel über 
das edle Spiel ſich vorfindet. Der als treff⸗ 
licher Kenner bekannte Autor befürwortet 
namentlich eine größere Verbreitung der Liebe 
um Schachſpiel in dem Kreiſe der Familie, 
ho daß auch die Damen ſich zur Theilnahme 
angeregt fühlen möchten. Einige intereſſante, 
fein charakteriſirende Illuſtrationen von St. 
Rejchan ſtellen verſchiedene Momente dieſes 
„Schachſpiels in der Familie“ dar. Der 
weitere Inhalt zeigt eine große Reichhaltig⸗ 
keit von Romanen, Novellen, aktuellen Artikeln 
und Kunſtbeilagen von hohem künſtleriſchen 
Werthe. Die nächſte Nummer iſt die dies⸗ 
jährige glänzend ausgeſtattete Weihnachts⸗ 
Nummer der Modernen Kunſt, die alljährlich 
ein künſtleriſches Ereigniß erſten Ranges iſt. 
Den Abonnenten der „Modernen Kunſt“ wird 
dieſelbe für den Preis von 1 Mark geliefert, 
während der Einzelpreis 3 Mark beträgt. 
Wie die Weihnachts⸗Nummer, ſo iſt auch der 
fertig vorliegende Weihnachts⸗Prachtband der 
Modernen Kunſt (Preis 18 Mark) ein ſehr 
willkommenes Geſchenk für alle Kreiſe. 

§ Die Peary'ſche Gröndlandreiſe. 
Mit Intereſſe verfolgt das deutſche Publikum 
die Verſuche, das Geheimniß des hohen Nor⸗ 
dens zu löſen. Einen intereſſanten Beitrag 
zu dieſem Thema liefert das neueſte Heft der 
bekannten illuſtrirten Familien⸗Zeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ (Berlin W. 57, Deutſches 
Verlagshaus, Bong & Co.) in dem Aufſatze 
von F. Mewius über Peary's Grönlandreiſe. 
Es ſind in einigen feſſelnden Illuſtrationen 
Darſtellungen aus dem Verlaufe der Reiſe 
gegeben, die der amerikaniſche Lieutenant 
Peary und ſein junges Weib zurückgelegt 
haben. Ein anderer Artikel deſſelben Heftes 
ſchildert die Lutherſtadt Wittenberg; auch hier 


Buch 
ch 


iſt ein reicher Bilderſchmuck dem von Richard 
1 7 herrührenden Texte beigegeben. „Wie 
ereiten ſich die Pflanzen auf den Winter 
vor?“ iſt ein aktuelles Thema, das J. Heim⸗ 
wohl in einem Artikel behandelt. Die Aus⸗ 
ſtattung des Heftes iſt eine prächtige; aus 
dem Bilderſchmuck führen wir an: „Im 
Brautſchmuck“ von J. Ruſſell, „Beſuch im 
Dachſtübchen“ von F. W. Scholtz u. a. m. 
Der Romantheil enthält Beiträge von Ernſt 
Wichert: „Herr von Müller“ und A. von 
Perfall: „Sein Dämon“. Dem Hefte liegt 
ferner eine Lieferung der beliebten Gratis⸗ 
beilage „Illuſtrirte Klaſſikerbibliothek“ bei, 
die H. v. Kleiſt's „Zerbrochener Krug“ ent⸗ 
hält. Das Heft koſtet nur 40 Pfg. 

§ Antiſemitenſpiegel. Die Antiſemiten 
im Lichte des Chriſtenthums, des Rechtes und 
der Moral. Geſammtausgabe 25 Bogen, 
Preis 1 Mark, in Partien billiger. Von 
dieſer Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fort⸗ 
ſetzung und Schluß, liegen in dem jetzt abge⸗ 
ſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke vor, in welchem 
auch die bisherigen Lieferungen in vollſtändiger 
Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Be⸗ 
wegung und enthält zugleich umfaſſende Wieder⸗ 
legungen der Behauptungen und Verdäch⸗ 
tigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für 
Jeden, der ſich über dieſe wichtige Tages⸗ 
frage aufklären und die Irrthümer der An⸗ 
tiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 


Sachregiſter erleichtert die Benutzung des 
uches. 


ei teres. 
Aus der Schulſtube.] In einer 
Berliner Gemeindeſchule läßt der Lehrer das 
Zeitwort „ſetzen“ conjugiren. Als Lieschen 
Schulze mit einem „Ick ſetze mir“ heraus: 
rückt, wird fie durch den Zuruf Falſch!“ 
unterbrochen. „Wer weiß es beſſer?“ fragt 
der Lehrer. Da giebt Elſe Plunkow, welch 
als Tochter eines Hausbeſitzers ſehr auf den 
äußeren Anſtand hält, das allgemeine Schul-“ 
zeichen und als der Lehrer ihr zunickt, beginnt 

fie mit der Miene rieſiger Ueberlegenheit: 
Ick bin jo frei und ſetze mir, Du biſt 10 
frei und ſetzeſt Dir — —“ An dieſer 
Stelle wurde ihr vom Lehrer das Wort ent 


zogen. 
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